
Br. 174

zent
der Sonn und

S
e
m
„Die Neue Welt“

re
rin 80 pis.

Celephon Pr. 1047.
ramm- AdreſſeS volket lakk alle ſaale.

alle a. S. Freita den 28. l 1905.

bekrägt für die

30 Wohnungs

r n n el.für Anxrig. 25 Pfg.
Im redaktipnellen Ceile

koſtet die Zeile 75 Pfennig.
7

Inſerate
für die fällige Bummer

müſſen [päteſtens bis vor
alb 10 Khr in der

Expedition auſgegeben
ſein.

7

Eingekragen in die
S Poſtpeitungsliſte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg EBuerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Paumburg Weißenfels -Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion: h 42/43.

Die preußiſche Kulturmiſſion in Rordſchleswig.

Wer den Charakter eines Menſchen recht erkennen will, der
müß ihn beobachten in ſeinem Verkehr mit Schwächeren und
Abhängigen. So offenbart ſich auch das innerſte Weſen eines
Regierungsſyſtems am deutlichſten in der Behandlung natio-
naler Minderheiten, die ohne die Mittel zu militäriſcher Gegen
wehr nur durch die Kraſt des moraliſchen Zuſammenhangs
ihre Eigenart gegen Aufſaugungsbeſtrebungen zu erhalten be-
müht ſind. Es iſt kein Zufall, daß heute, nach mehr als
hundertjährigem Beſitz der polniſchen Landesteile, nicht allein
die Aſſimilation der Polen an die herrſchende deutſche Nation
nicht die geringſten Fortſchritte gemacht hat, ſondern auch
ein grimmiger Deutſchenhaß und eine Abſonderung auf allen
Gebieten des geiſtigen und wirtſchaftlichen Lebens zur Herr-
ſchaft gekommen ſind, wie nie zuvor. Und nicht mehr hat die
preußiſche Politik in der „Nordmark“ erreicht in vier langen
Jahrzehnten einer ununterbrochenen Verdeutſchungsarbeit, der
alle Machtmittel eines ſkrupelloſen Verwaltungsſyſtems: Regie
rung und Poltzei, Verkehrsverwaltung und Schule, in holder
Eintracht zur Verfügung ſtehen. Eine Bevölkerung von noch
nicht 150 000 Seelen, der deutſchen ſprach- und ſtammverwandt,
von gleicher Konfeſſion und gleicher wirtſchaftlicher Struktur
wie die benachbarte deutſch-ſchleswigſche, ſteht heute noch wie
1864 dem Deutſchtum eines Reiches mit 57 Millionen Deut-
ſchen ſchroff ablehnend gegenüber. Man kennt die glorreichen
Verdeutſchungsmittel von „Germaniſierung“ kann hier nicht
die Rede ſein, da die Dänen viel reinere Germanen ſind als
d'e mit Zlawen, Kelten und mammigfachen ſonſtigen Völker-
ſchaften vermiſchten Deutſchen Verbot der Mutterſprache in
der Schule, gerichtliche Verfolgung düntſcher Volkslieder, künſt

Züchtung „patrictiſcher“ Vereine und wirtſchaftlicher Or
ganiſattonen. Schließlich als Krönung des Werkes das von
dem geiſtreichen Staatsmann d. Kölker eingeführte Syſtem
der Ausweiſunge.n: nicht allein däniſcher Optanten
(d. h. Einwohner, die nach der Eroberung 1864 ſich ent
ſchloſſen haben, däniſche Staatsangehörige zu bleiben), ſondern
auch harmloſer und unpolitiſcher Landarbeiter, Knechte und
ſogar Mägde aus Dänemark, durch deren Ausweiſung ihre
däniſch geſinnten Arbeitgeber geſchädigt werden ſollten. Das
gemeine Mittel der materiellen Schädigung Andersgeſinnter,
der Ruin der Exiſtenz als Strafe für Charakterfeſtigkeit und
Treue für ſein Volk iſt ja immer von der preußiſchen Regie
rung gerade ſo wie von der ruſſiſchen angewendet worden:
niemals aber mehr als in den letzten Jahren: auch ein Zeichen
ſinkender moraliſcher Urteilsfähigkeit und Selbſtbeherrſchung der
regierenden Schichten.

Welche Wirkungen ein ſolches Shſtem hervorbringt, kennt
jeder, der die Geſchichte kennt. Bei den Unterdrückten eine
Feſtigung der Charaktere, wachſende Treue zur eigenen Sache,
wachſender Jngrimm gegen den brutalen Unterdrücker bei
den Herrſchenden dagegen eine ſteigende ſittliche Entartung,
eine Verwirrung der Rechtsbegriffe, Züchtung brutaler Ge-
waltnaturen und eines feig-erbärmlichen Troſſes von Knechte-
ſeelen, die bei jeder Unterdrückung Wehrloſer gerne dabei ſind

und durch eine kleine Zahl verlumpter Charaktere aus dem
gegneriſchen Lager, die um Vorteils willen ihre Art und ihre
Ehre preisgeben, paſſenden Zuwachs erhalten. Jede unter-
drückte Sache, ſofern ſie Lebenskraft und irgend welche ge-
ſchichtliche Berechtigung hat, erzeugt Märtyrer und Helden;
jedes Unterdrückungs-Syſtem aber ſchafft brutale Gewalimen-
ſchen und durch die Vorteile, die es ſeinen Kreaturen bietet,
verlumpte Charaktere. Die nationale Entrechtungspolitik der
preußiſchen Regierung iſt mithin auch innerpolitiſch von größ
ter Tragweite und „erziehlicher“ Wirkung.

Das Neueſte, was dieſes köſtliche Syſtem uns offenbart, iſt
das „Optanten-Machen“. Jſt ein Vertrauensmann
der Dänen recht unbequem geworden, ſo weiſt man nach, daß
er gar nicht preußiſcher Staatsangehöriger iſt, und ſchiebt ihn
dann aus dem gaſtlichen Staate der Intelligenz ab. Ja, aber

Wie kann ein ſolcher Beweis immer geliefert werden?
Kleinigkeit! „Tu Geld in deinen Beutel“, ſagt der biedere
Jago, und das Rezept hat ſich noch allemal bewährt. Wer
Geld hat, kann Zeugen haben. Ja, aber Du meinſt,
das gehe doch eigentlich nicht, und nun gar bei Behörden
und Vorkämpfern des edelſten Deutſch-Preußentums. Was ver-
ſtehſt denn du dummer Kerl von höherer Politik und aller
feinſter patriotiſcher Moral Hören wir, was der Beleidi
gungs-Prozeß vor dem Landgericht Kiel gegen den
däniſchen Abgeordneten für Nordſchleswig, H. P. Hans ſen-
Apenrade, ergibt. Die Affäre iſt ſchon durch die dabei unter
nommene Verletzung der pärlamentariſchen Unangreifbarkeit
Hansſens bekannt geworden. Viel wichtiger aber noch iſt der
Jnhalt der Zeugenausſagen.

Wir hören da von zwei Fällen. Jm erſten iſt es nicht ge
glückt, die gewünſchten Zeugen zu finden. Jm zweiten gelang
es, einige „kaſſiſche Zeugen zu ſinden, und der Streich ge
tang. Ueberall ſpielen 2000 Mark eine Rolle, die zur Ver
fügung ſtehen ſollen, wenn die gewünſchte Zeugen-Ausſage be
ſchafft wird. Selbſtverſtändlich iſt dabei, daß es niemand ge-
weſen iſt, der ſie geboten haben will: Der Landrat Becherer
ſchiebt es auf den berühmten, leider ſehr zu Fall gekommenen
Vorkämpfer des Deutſchtums, Paſtor Jacobſen, der ſie mit-
ſamt dem Hotelier Lasſen dem Amtsvorſteher Winter von
Adlersflügel zur Verfügung geſtellt habe, wenn es gelinge,
damit Zeugen zu bekommen, um den Leiter der däniſchen
Sparkaſſe, TimmermannScherrebek, zum Optanten und damit
für die Ausweiſung reif zu machen. „Denn wenn T. aus
Sch. und Preußen hinaus müſſe, fliege die däniſche
Sparkaſſe auf.“ Woran die beiden Vorſteher der deut
ſchen Kreditbank ein, wenn auch nicht chriſtliches, ſo doch be
greifliches Jntereſſe haben mochten. Umgekehrt berichtet Paſtor
Jacobſen, v. Winter habe ihn durch Lasſen beauftragen laſ-
ſen, einen Schuhmacher Greisſen zur Abgabe einer Ausſage
betr. der Optanten-Eigenſchaft Timmermanns zu beſtimmen.
Er ſolle ihm ſagen, es ſtänden 1000 und 2000 Mark zur
Verfügung. Jacobſen will das als eine Verleitung
zum Meineid abgelehnt haben. Auch Lasſen ſagt aus,
daß v. Winter den Landrat als den genannt habe, der
die 2000 Mark zur Verfügung ſtelle. Der Landrat wieder er

klärt, daß ihm ſolche Miltel nicht zu Gebote ſtänden. Er habe
vom Oberpräſidium nur 350 Mark für „Unterſtützun
gen und kleinere politiſche Zwecke“ erhalten. Jacobſen habe
in dieſer Sache ſich auch ſonſt betätigt. Auf jeden Fall aber
ſteht feſt, daß dem Greisſen für die gewünſchte Ausſage eine
„Entſchädigung für Verluſte“ bis zum Betrage von 2000 Mk.
angeboten worden iſt, und zwar von v. Winter in Gegen-

des Landrats. Das Stücklein glückte aber diesmal noch
nicht.

Jm zweiten Falle klappte es ſchon beſſer. Es galt, den
Dänen Finnemann hinauszubringen, und zu dieſem hehren
Zwecke mußte ſein Vater „zum Optanten gemacht“ werden.
Es fand ſich neben einem Gendarmen, der beſchwor,
um Neujahr 1867 an dem Wohnort F.s angeſtellt geweſen
zu ſein und deſſen Abweſenheit in Dänemark feſtgeſtellt zu
haben, nachher aber zugeben mußte, daß er erſt im Oktober
1867 dorthin gekommen war, auch ein Einheimiſcher, der
däniſche Weichenſteller Jenſen. Dieſex Biedermann tellte mit,
daß ſeine Mutter, Witwe Hanſen, die erwünſchte Ausſage
machen könne. Er reiſte auf Amtskoſten zu der alten Frau,
die dann auf Amtskoſten auk das Landratsamt fuhr und
dort die gewünſchte Ausſage machte. Daß auch dieſe Aus-
ſage im Widerſpruch mit anderen derſelben Zeugin ſteht und
dieſe offenbar völlig unfähig zu klaren Ausſagen iſt, ſpielt
hier keine Rolle. Sehr wichtig aber iſt, daß eine Reihe von
Zeugen die Frau haben fagen hören, ihr Sohn ſolle 2000
Mark bekommen, wenn ſie beide durch ihre Ausſagen Finne-
mann ans Meſſer liefern würden. Der Amtsvorſteher Valen
tiner ſei bei ihrem Sohne geweſen und habe ihm Geld ver-
ſpcochen. Dabei wird von einem Zeugen dem Weichenſteller
Jenſen ein ungünſtiges Zeugnis erteilt, deſſen nähere Be-
gründung das Gericht auf Einſpruch des Stagtsanwalts hin
verhindert.

Wir blicken bei dieſer Sache in einen dunklen Abgrund.
Ob es möglich iſt, die Verleitung zum Meineid, die in den
berichteten Vorgängen zweifellos liegt, vollſtändig nachzuweiſen,
und wer von den beteiligten Amtsperſonen und Führern des
Deutſchtums dabei als Haupt oder als Mitſchuldiger figurieren
müßte, läßt ſich aus der Ferne nicht entſcheiden, iſt auch
nicht von großer Bedeutung, da die königliche Staatsanwalt-
ſchaft ſich ſchwerlich ſehr bemühen dürfte, die Schuldigen auf-
zuſpüren und ſo das Vaterland für geraume Zeit einige
ſeiner beſten und königstreueſten Söhne zu berauben. Was bei
dieſer Sache zu denken iſt, wird das Volk ſich ſchon denken:
das Volk, dem man die Sozialdemokraten als Mein-
eidsverdächtige immer vor Augen geſtellt hat, und das aus
den Ruhſtrat-Prozeſſen wie aus dieſem Prachtſtück preußiſcher
Dänenpolitik ſich eine Meinung über die Wertung des Eides
in den beſten und chriſtlichſten Kreiſen des Staates bilden
wird.

Höchſt kennzeichnend aber iſt es im übrigen, wie Staats
ſtützen und Staatsbeamte mit amtlichen Mitteln Schwachköpfe
und Schurken auszumachen ſuchen, um eine Hetzjagd zu er-
öffnen gegen Leute, deren Schuld darin beſteht, ihrem Volke
die Treue zu halten, und die man dafür mit Vernichtung

18] Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Er blidte auf die Uhr. Es war gegen ſieben Uhr. Wie ſoll
er den Abend verbringen Mit Hermine Nein, dann hätteer wieder notgedrungen von der leidigen Affäre ſprechen
müſſen und dazu hatte er keine Luſt. Er war ein Feind un
nützer Aufregungen. Jns e gehen Nein! Er wollte
die Freiheit, die für ſeinesgleichen ſo ſeltene Freiheit aus-
nützen und ſich etwas Beſonderes gönnen. Das Bewußtſein,
hier in einer fremden Umgebun z ſein, nicht auf die Pflich-
ten ſeiner Stellung, nicht a ie Bekannten und Sitten-
wächter achten zu müſſen, zie
geiſter in ihm wach. Am liebſten hätte er etwas Außer-
es vollbracht und erlebt, ein Aequivalent für dasahrelange Kgichwiß W5 ſtreng-bürgerlich e Dahinleben. Wo

die Möglichkeit zur We eagen vorhanden iſt, regt ſich
auch ſchon das Verlangen dana

Ah, er wird ſich heute einen guten Abend Wnnen Wie er
im Hotel angekommen war, läutete er nach dem Zimmerkell
ner. Der kam und nun fragte er ihn, wo denn heute etwas
los ſei. Der Kellner zählte ihm alle Vergnügungen des
Abends auf, aber das genügte Herrn Mader nicht. Er blin
n mit den Augen und frug, wo man denn etwas finden
önne, etwas Apartes Hmnl Und er ſchnalzte mit den

Fingern.
Der Kellner gab ihm bereitwilligſt Auskunft, ſagte, daß es

hier mit derlei allerdings etwas ſchlecht beſtellt ſei. Oeffent

alle zurückgedämmten Lebens-

liche Häuſer ſind in Zürich überhaupt verboten. Mader be-
abſichtigte zwär nicht den eines ſolchen, aber er war
rieſig erſtaunt, daß dies überhaupt möglich ſei. Er wurde
ganz aufgeregt. Was denn die Männer anfangen ſollen! Der
Kellner tröſtete ihn und ſagte, ſo lange es Mädchen gibt, die
Geld brauchen, ſei für die Männer ge t Wer ſucht, der
de chon; nur müſſe man ſehr vorſichtig ſein, das heißt
ie Mädchen müſſen vorſichtig ſein, weil ſie ſonſt a reſcnoder beſtraft werden. Er nannte ihm einen Zigarrenladen in

der alten Stadt. Er möge nur hingehen und der Jnhaberin

wirbelte er den Stock durch die Luft, wiegte

ſagen, er ſei von ihm dem Kellner t Bei ihrwohnen einige Näherinnen, die ſchon zu e en ſind. Aber

Geld dürfe er keines geben; das iſt eine mder Frau. Er müſſe nur eine Flaſche Wein beſtellen; der
Wein ſei elend, keinen halben Frank wert, koſte aber zehn

ranken. Die Frau bringe den Wein in das Zimmer des
dädchens und was dort geſchehe, ſei ihr gleichgiltig. Sieweiß von nichts, hat kein Geld genommen ſie hat a nur

ein verkauft. Das ſei doch erlaubt! Nun ja, lachte der
ellner, man muß doch einen Ausweg finden.
Mader war wenigſtens teilweiſe beruhigt; aber das ſeinicht das, was er e Dann nannte ihm der Kellner eine

Weinſtube in der Nähe des Bahnhofes, wo es ſtille, ver
r zum Reſtaurant gehörige rn ebe, abertie Kellnerinnen treten gf um gehn Uhr abends den Dienſt

an. Nein, auch das ſei nicht, was Mader ſuchte. Nicht
Näherinnen und Kellnerinnen. Es könne ſchon etwas Apar-
teres ſein! Hm! Etwas Apartes! Da riet ihm der Kellner,
ins Zentraltheater zu gehen. Vielleicht finde er dort was.

Mader dantte, kleidete ſich um und ging zur Abendmahlzeit.
Dieſe war wie die Einleitung z einem aparten Abend. s
leere Mahl, der gute Johannisberger, das Gefühl der Frei-
heit und die Sofſäung auf einen ſchönen Abend e ihn
anz vergnügt. eim Fortgehen ſagte er vorſichtshalber
en Kellner:

Sie, darf man jemand mitbringen?“Der Keulner ihm zu und ſagte:
„Wenn's Jhre Frau Genighlin iſt
„Gewiß! Gewiß!“ ſagte Mader. „Meine Frau! Natürlich!

h Was glauben Sie denn!“ und lachend ging
er davon.

Der Gedanke an ſeine Frau und an ſein kaltes, nüchternes,
periodiſches Eheleben reizte noch mehr ſeine Sehnſucht nach
elwas Außcrordentlichem. Jn deſſen freudiger Erwartungi ſeinen beleibtenKörper hin und her und war kreuzfidel. Jm nächſten Blumen-
laden kauſte er eine Roſe und ſteckte ſie in das Knopfloch.
Dann bummelte er weiter durch die Straßen, blickte allen
en unternehmend nach und freute ſich ſeiner eigenen
er ar rit: Es war ſo ſchön, ſich einmal frei bewegen

zu können

Gegen 9 Uhr ging er in das Zentraltheater. Ein kleines
Rauchtheater, das ebenſo gut zum Tingeltangel dienen könnten
Man gab ein Pariſer Vaudeville. Er kaufte einen Platz im,
Parterre, nahe der Bühne, trat in den kleinen niedrigen
Raum, ließ ſich bei dem gedeckten Tiſche nieder und beſtellte
eine Flaf e Villeneuve. Man hatte ſchon zu ſpielen begone.
nen. Er ſab auf der Bühne eine e ſchon älter
Frau, dekolletiert und mit aller Welt kokettierend; nur nicht
mit ihrem Partner. Nein, die reizte ihn nicht. Er blickte ſich,
im Zuſchauerraum um. Aus einer Loge blickte ihn eine Frau
an. Sie intereſſierte ſich prinzipiell am meiſten für ältere
Herren, die allein und mit Blumen im Knopfloche ins Theater
kommen. Sie machte keinen ſonderlichen Eindruck auf ihn;
ihre e Toilette imponierte ihm, aber die ſtark g. mink
ten Wangen ſtießen ihn ab. Wie er noch das likum
muſterte, ſchlug von der Bühne her ein tolles, jugendtrunkenes
Lachen an ſein Ohr. Er wendete den Kopf.

Da ſprang jeht ein junges Weib durch die Türe auf die
Sie ſelbſt war ein jugendtrunkenes Lachen. Mittel

roß und üppig, ein Paar ründer, feſter Brüſte, deren weiße
Haut aus dem Kleiderausſchnitte hervorleuchtete, ein Paar
Wangen voll echter Jugendröte, rote volle Lippen, zwiſchen
denen ein blendend weißes, kraſtſtrotzendes Gebiß hervorſchien,
ſchwarzes, reiches, ſeidenes Haar, deſſen einzelne Strähne, wie
verirrtes Geſträuch, in die Stirne ſich drängten, und ein Paar
ſchwarzer, luſtflammender Augen, die wie ein Kobold und wie
ein ÄApoſtel durch den Raum flammten. Wie ein enthuſias
mierter Volksredner warf ſie die zweideutig ſein ſollenden.
Sätze in das Publikum, wie jemand, der mutig herausſchreit,
was alle heimlich denken und zu feige ſind, auszuſprechen.
Sie freute ſg der Teilnahme, die ſie gefunden, ſchwelgte im
Gefühle der Kraft, dieſes ſagen zu können, ſagen zu dürfen.
Das war nicht Lüſternheit, nicht bloß Sinnlichkeit, das war
ſtrotzende Lebenskraft, die Wonne und die Freude des Rebel-
len, der die Feſſel geſprengt und ſich nun frei bewegt. Jedes
Wort ein Wedrkruf, jede Geſte eine Aneiferung, jede Bewegung
durchtränkt von jugenderfüllter Unbekümmertheit und Lebens
freude.

Fortſetzung folgt.
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ihrer Exiſtenz will büßen laſſen: ein Kulturbild aus der Zeit
des offiziell gepredigten Chriſtentums, wie es widerwärtiger
nicht gedacht werden kann.

Nordſchleswig wird wider Völkerrecht und Moral mit Ge
walt bei Preußen gehalten. Keine Prinzenbeſuche und keine
Flotten Demonſtration werden dieſen Stachel aus dem Herzen
a däniſchen und der geſamten ſtandinaviſchen Völker ent-
ernen.

nachſteht ſondern man denke an das treffliche Volks Hoch
ſchulweſen Dänemarls und ſeine blühende Volksſchule
legen iſt, wird durch Büttelgewalt und ſchmähliche Ränke zum
finſteren Trotz und zum Haß gegen das ſtammperwandte
Deutſchtum getrieben. Der Tropenkoller iſt keine
Krankheit. Er iſt nur eine ſpezielle Form der ſeel Ver
rohung, der niedere Naturen verfallen, wenn ſie die Macht
haber ſind und über die Mittel eines ſtrupelloſen Syſtem
verfügen. Solcher Art aber ſind die Mittel preußiſch- deutſcher
Kultur in der „Nord“- wie in der „Oſtmark.“ Wie lange
noch

Tagesgeſchichtre.
Halle a. S., 27. Juli 1005.

Die deutſche „Kulturmiſſion in der Oſtmark“
wird in einer Mitteilung des Berl. Tagebl. über oberſchleſiſche
Schulzuſtände treffend gekennzeichnet. s Blatt ſchreibt:

Der Lehrermangel in Oberſchleſien hat eine Ausdehnung
angenommen, die nachgerade unerträgliche Zuſtände im Ge
folge hat. Es gibt Landſchulen e beſonders in dem vorwiegend polniſch ſprechenden Teile Oberſchleſiens, bei denen
ſeit einem Jahre und noch länger mehrere zweite Lehrerſtellen
unbeſetzt ſind und von den erſten Lehrern mitverwaltet wer
den müſſen. Jn Schreibersdorf, Kreisſchulinſpektionsbezirk
Ratibor II, werden von 1 Lehrer in 4 Klaſſen 144 Kinder
und in Georgenwerk, Kreisſchulinſpektionsbezirk Karlsruhe,
von einem Lehrer in drei Klaſſen 130 Kinder unterrichtet.
Ganz ähnlich liegen die Verhältniſſe auch in anderen Kreis-
ſchulinſpektionsbezirken, in denen im Durchſchnitt 10 bis 44
Lehrkräfte fehlen. So beſpielsweiſe in Karlsruhe unter
105 Lehrerſtellen 21, in Preiskretſcham unter 136 Lehrerſtellen
44, in Lublinitz unter 81 Lehrerſtellen 20, in Lublinitz II
unter 80 Lehrerſtellen 22, in Roſenberg unter 110 Lehrer-
ſtellen 24, und ſo geht es weiter. Fälle, in denen r
von einem Lehrer über 100 Kinder unterrichtet werden müſſen
bilden nahezu die Regel. Denn wenn die Rormalſchülerzaht
einer Klaſſe 60 ſein ſoll, dann werden 80 Prozent aller ſchul-
pflichtigen Kinder in überfüllten Den unterrichtet. Der
Lehrermangel dehnt ſich neuerdings ſogar auf die größeren
Städte und die großen Ortſchaften des oberſchleſiſchen
Jnduſtribezirks aus, und angeblich ſoll der Uebertritt jüngerer
Lehrkräfte aus den Dörfern in jene größeren Gemeinden
ſeitens der Bezirksregierung zu Oppeln wiederholt mit der
Motivierung verweigert worden ſein, daß ſie auf dem platten
Lande unabkömmlich ſeien.

Würde der Staat die Lehrer beſſer beſolden, wäre dieſer un
eheuerliche Zuſtand bald beſeitigt. Aber für Kulturaufgabenhat der Militärſtaat kein Geld.

Ein Kongreß der Junungskrauter.
Jn Kaſſel fand am 23. d. M. der dritte Vertretertag der

Jnnungen, Handwerker- und Gewerbevereine ſtatt. Obermeiſter
Borchardt-Berlin erſtattete ein Referat über die Handwerker
frage im Reichs und Landtage und die Stellung dev Regie
rung und der Parteien zu derſelben. Der Referent gefiel ſich
in der bekannten zünftleriſchen Tonart. Er verlangte „Schutz
des Handwerks gegen den unlauteren Wettbewerb“, insbeſon
dere auch gegen die Konſumvereine und den „Unfug“ der
Warenhäuſer! Nach des Redners Behauptung tut die Regie-
rung für das Handwerk nichts, wohl aber ſehr viel für die
Arbeiter. Man habe Wohlfahrtsgeſetze über Wohlfahrtsgeſetze
für die Arbeiter eingeführt, „ohne danach zu fragen, ob die,
die die Koſten zu tragen haben, unter der Laſt zuſammen
brechen.“ Der demagogiſchen Hetzkunſt Höhe erreichte der Ber-
liner Oberzünftler mit feinen Ausführungen über das
„ſchrankenloſe Koalitionsrecht'. Er ſagte:

„Eine Petition des Magdeburger Handwerkertages, die ſich
gegen den Mißbrauch der Koalitionsfreiheit wandte, hat der
Reichstag durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. (Hört,
hört!) Leider läßt uns hier das Zentrum völlig im Stich.
Wer da erlebt hat, wie alte Arbeiter ſich von grünen Jungen
verleiten laſſen, dem Meiſter die Arbeit vor die Füße zu
ſchmeißen, wer erlebt hat, wie ſich alte Kerle vor die Tür
ſtellen als Streikpoſten, um die wenigen Arbeitswilligen, die
ſich ihr Brot noch anſtändig verdienen, von der Arbeit abzu-
halten, der wird mit mir die Stellung des Zentrums in dieſer
Frage unbegreiflich finden. (Beifall.) Das iſt ſchon keine
Koalitionsfreiheit mehr, ſondern Koalitionsfrechheit. Den
Gipfelpunkt in dieſer Beziehung erreichte wohl der Antrag der
Sozialdemokraten im Reichstage, der die Arbeitgeber, die den
Arbeiter an der Ausübung des Koalitionsrechtes hindern, mit
Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft wiſſen will. (Lachen.)
Jetzt ſoll, bei der Haltung unſerer Regierung zu Arbeiterfragen
iſt daran nicht zu zweifeln, den Gewerkſchaften die Rechts
fähigkeit verlichen und die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit
ſoll eingeführt werden. Wenn ei, d ſolche Prämie auf die Fau
heit eingeführt wird, dann wird ſich ein jeder hüten, noch Ar-
beiter zu beſchäftigen.“

Die Hundtags-Phantaſien der Helden des Rückſtandes ſind
politiſch nicht mehr ernſt zu nehmen, man kann ſie höchſtens
noch in einer Sonntagsplauderei verulken.

Schmiert den Kohlenberg mit Menſcheufett!
Die Bergarbeiter Zeitung beſpricht in ihrer letzten Nummer

ausführlich die Urſachen des fürchterlichen Grubenunglückes
auf der Boruſſia, deſſen Opfer immer noch nicht vollzählig zu
Tage gefördert werden konnten und erinnert an den früheren
Boruſſiaprozeß, in dem Genoſſe Hué zu zwei Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden war, weil die Bergarbeiter Zeitung
die Urſachen der damaligen Wetter und Kohlenſtaub Exploſion
aufdeckte. Wie damals der Staatsanwalt von frivolen Be
trügereien auf Zeche Boruſſia geſprochen habe, ſo ſeien dieſelben
Betrügereien auch bei der Unterſuchungs Kommiſſion paſſiert!
Dann wird ein wahres Schreckensregiment auf Boruſſia ent
üllt. Ausdrücke des Betriebsführers, wie: J ſch aufd Zeugen!“ und des Steigers Roſt: „Jhr müßt den

hlenderg mit Menſchenfett ſchmieren, dann wird er weich
treiben jedem, der noch Menſch iſt, das Blut zum Kopfe. Jn
folge der herrſchenden Brutalität und des ausbeuteriſchen Raub
baues auf der Boruſſia haben dort auf 100 Arbeiterplätzen
205 gewechſelt; die Grube ſei ein reiner n r
weſen. Nach Aufzählung all' der Mißſtände (die z iten
der Bergarbeiter Zeitung füllen), wird die ausge
ſprochen, es möge äbermals eine Anklage erhoben werden, um
öffentlich aller Welt erzählen zu können, wie der deutſche Kapi
talismus ſeine Räder mit Menſchenfett ſchmiert und welch'
z Zuſammenhang zwiſchen Gedingdrückerei, Schuſterei,
Entlaſſung und ſteigender Betriebsunſicherheit bis zur Kata

Eine Bevölkerung, die der deutſchen an Kultur micht

atiſche

ſtrophe beſtehtde b die Vetrlligten Lß gr einer wuen Klee

Kriminalpolizei und Juſtiz,
Zu den vielen ungewöhnlichen Erf en, die in dem

Prozeſſe des Kellners Meyer hervorgetreten rt auch
die, daß der Angeklagte rend der lan Unt ungs
haft-Marter, der er unterwo war, lt einen
Kriminalkommiſſſar vernommen w Die Voſſ.
82 weiſt darauf hin, daß das geradezu ein unzuläſſiges

erfahren iſt; er ſei nie in ähnlicher Weiſe vorgegangen

worden. Das tt ſchreibt: 8„Sobald die Vorunterſuchung eröffnet kſt, fällt die Aufgabe,
den Angeklagten zu vernehmen, dem Vnterſuchungs
richte v zu, zumal wenn die Vorunterſuchung mit Haft ver
bunden iſt, der Angeklagte alſo in jedem Augenblicke ohne Mühe
von dem Unterſuchungsrichter erreicht werden kann. Welcher

weck der Unterſuchung damit gefördert wird, daß der Unterungsrichter einen ohgeideaiſtten mit der Vernehmung des

Angeklagten beauſtragt, iſt uns unverſtändlich.
Der Angeklagte hat einen Anſpruch darauf, daß jede Ver

nehmung, der er unterworfen wird, zu Protokoll erfolgt, und
daß außer dem Vernehmenden noch eine zweite Urkundsperſon
als Protokollführer anweſend iſt. Auf dieſe Weiſe werden
viele Mißverſtändniſſe und Jrrtümer ausgeſchloſſen.Jeder Anſchein muß vermieden werden, alt ſolle der Schul

dige unfreiwillig zu einem Geſtändniſſe veranlaßt werden.
Niemand darf gezwungen werden, ſich ſelbſt einer ſtrafharen
Handlung zu bezichtigen. Zu ſchweigen iſt das Recht des
Ange igten, des unſchuldigen wie des ſchuldigen, und wer
auf ihn eindringt, um ihn zum Sprechen zu veranlaſſen, er-
r leicht den Erſolg, daß ſtatt der Wahrheit eine Lüge ge
agt wird. Wenn ein Polizeibeamter unter vier Augen mit

einem Angeſchuldigten ſpricht, um ihn zu einem Geſtändnis zu
bewegen, werden faſt regelmäßig nachher Meinungsverſchieden-
heiten über das, was vorgegangen iſt, entſtehen. Der Ange-
ſchuldigte behauptet hinterher, er ſei mißverſtanden worden
oder er ſei durch Drohungen oder andere unerlaubte Mittel
beeinflußt worden. Und die Wahrheit iſt hinterher ſchwer zu
ermitteln. Ein Unterſuchungsrichter, der, anſtatt den Ange-
klagten zu gerichtlichem Protokoll zu vernehmen, einen Polizei
beamten mit der Vernehmung beauftragt, leiſtet wider Wiſſen
und Willen der Verdunkung Vorſchub.“

Der Prozeß wegen der „DiesſeitsDepeſche“
gegen den Redakteur Neumann von der Lippeſchen Landes-
zeitung hat am Mittwoch in Lage begonnen. Neumann ſoll
bekanntlich den Präſidenten des lippeſchen Landtages, Hoff
mann, beleidigt haben. Jn der Verhandlung wurde feſtgeſrellt,
daß Redakteur Neumann in ſeiner Journaliſtentätigkeit bereits
17 Beleidigungsklagen durchzufechten gehabt habe. Er iſt nach
ſeiner Ausſage nur in Detmold beſtraft worden, obwohl er in
ſeiner zwölfjährigen redaktionellen Tätigkeit bereits jahrelang
außerhalb beſchäftigt geweſen ſei. Zwiſchen dem Verteidiger
Wallach und dem Vertreter des Klägers Hoffmann, Rechtsan-
walt Klaſing-Detmold, entſpann ſich ein Streit über den von
Wallach geſtellten Antrag, auch eine Broſchüre zur Verleſung
zu bringen, die der Kläger Hoffmann am 20. Oktober 1904
unter dem Titel „Eine Verteidigung gegen Verdärhtiguigen
der Lippeſchen Landeszeitung“ herausgegeben hat. Das Ge
richt beſchloß, die Verleſung der betreffenden Broſchüre zuzu-
laſſen. Der Direktor der Riederſächſiſchen Bank, Bramſtedt
Bückeburg, erklärte, ihm ſei nichts bekannt, daß dem Kammer-
herrn Kekulé von Strädonitz ſtändig von bückeburgiſcher Seite
Gelder gezahlt ſeien für ſeine Bemühungen im bückeburger
Jntereſſe. Nach Verleſung der Broſchüre legt der Privat
kläger einen Artikel der Lippeſchen Landeszeitung vor, in dem
letzterem der Vorwurf gemacht wird, daß er für das Unrecht
eingetreten ſei. Es werde ſich, ſo heißt es in dem Artikel
weiter, zeigen, daß der Herr Hoffmann aus finanziellen Rück-
ſichten für die Schaumburg-Lippeſche Linie im Thronfolgeſtreit
eingetreten ſei. Es müſſe aber mitgeteilt werden, daß es
Herrn Hoffmann gelungen iſt, durch ſeine Beziehungen in
Berlin, Zollvorteile für ſeine Stärkefabrikate zu erlangen.

Bei ſeiner Vernehmung bemerkt der angeklagte Redakteur
Neumann, daß es ihm ferngelegen habe, Hoffmann zu belei-
digen, er habe Herrn Hoffmann nur als Landtagsabgeordneter
und Vizepräſident des lippeſchen Landtages angegriffen. Er
könne durch mindeſtens 1000 Zeugen den Nachweis führen,
daß im ganzen lippeſchen Lande Empörung herrſchte, daß der
Vizepräſident des lippeſchen Landtages die Depeſche entgegen
genommen hat. „Jch habe,“ ſo fährt der Angeklagte fort,
„mit der Veröffentlichung der Depeſche gezögert, weil ich es
für unerhört hielt, daß Hoffmann die Depeſche wortlos ange
nommen hat, ohne auch nur ein Wort in der Preſſe zu ver-
öffentlichen. Erſt als ich ſah, daß Hoffmann ſchwieg, hielt
ich es für meine Pflicht, die Depeſche zu veröffentlichen, und
daran meine Bemerkungen zu knüpfen. Jch gab damit dem
Empfinden der weitaus größten Mehrheit der lippeſchen Be
völkerung Ausdruck. Jch halte alle meine Behauptungen auf-
recht und werde ſie beweiſen mit Ausnahme der Kommerzien
rats Artikel. Bezüglich letzterer habe ich bereits Widerrufe er
laſſen. Der Verteidiger des Privatklägers, Rechtsanw. Klaſing,
beſtreitet, daß die Behauptungen betreffs des Kommerzienrats
titels ſämtlich zurückgenommen worden ſeien. Es ſei das bloß
bezüglich eines Artikels geſchehen. Jm übrigen beantrage er,
die Broſchüre des Privatklägers betreffs des Kommerzienrats
titels vorzuleſen. Es werde daraus hervorgehen, daß der
Miniſter bei Verleihung des Kommerzienratstitels Mangel an
politiſchem Takt bewieſen habe. Vorſitzender weiſt dieſe Be
merkung als unzuläſſig zurück und verkündet, der Gerichtshof
habe beſchloſſen, den Antrag auf Verleſung der Broſchüre ab
zulehnen, da letztere mit der vorliegenden Angelegenheit nicht
im Zuſammenhange ſtehe.

Neue Heldentaten der deutſchen Kulturarbeit in
Nordſchleswig. Jm Kreiſe Hadersleben fanden Maſſen
ausweiſungen von däniſchen Dienſtboten ſtatt, weil die Dienſt
herrſchaften der Ausgewieſenen an däniſchen Nationalfeſten
teilgenommen haben.

Jn den Tagen, in denen die Offiziere der deutſchen und
däniſchen Marine Verbrüderunge Ahrafen austauſchen und die
Fürſten beider Länder ſich auf ihren Luſtfahrten begrüßen,
nehmen ſich dieſe preußiſchen Büttelmaßregeln gegen däniſche
Proletarier wunderhübſch aus. S

Jn Rußland erlaubt in Preuſzen verboten! Wegen
angeblicher „Aufreizung zum Klaſſenhaß“ ſtand der veranwort-
liche Redakteur des Glos Slaski, Stanislaus Rzanowitz, vor
der erſten Ferienſtrafkammer zu Gleiwitz. Als Wochenbeilage
des Glos Slaski erſcheint der Przyjaciel dziatwy (Kinderfreund.)
Die Anklage ſtützte ſich auf ein Gedicht, betitelt: „Was be
deutet das Vaterland.“ Vor Eintritt in die Verhandlung be
anſtandete der Verteidiger des Rechtsanwalt Dr.

eſſenſtadt, die Ueberſetzung des Gedichtes. Er wies darauf
in, daß beſonders die von der Anklage hervorgehobenen Zeilen

T

des Ged anders auszulegen ſein, als di deregrus iſt. 53 Verteidiger de
ſitätsprofeſſor Nehring aus Breslau zu laden und von dieſem
eine Ueberſetzung des Gedichtes w. zu laſſen. Das Ge

dicht lautes ſei 37 e v c Wſcheinenden erſchienen un e verl Zenſur unbeanſta voeeee
cht gab dem des Verteibdigers ſtatt und beſchlo

die andlung zu vertagen. erwäre ein weiteres erhebendes“ Schauſpiel, wenn das
icht tatſächlich ilung eined Viedes ne das

nicht einmal in verboten iſt e
Recht reſp äußert ſich ganz gegen ihre Gewohnheitdie Germania anläßlich der Ziele Zuſammentan bei

Börkö über Monarchenfahrten. Das Zentralorgan des
Zentrums ſchreibt

Monarchen gen ſind in den letzten anderthalb
Jahrzehnten ſo „alltägliches* geworden, daß man es
a verlernt hat, ihnen eine

r
än mehr als ephemere Bedeutunallerſeits beizulegen. Als epochemachende Ereigniſſe

werden ſie nur in dem Augenblicke gefeiert, in dem ſie ſtatt
finden wenige Wochen ſpäter ſind ſie ſo gut wie vergeſſen.
Hätten ſie maßgebenden Einfluß auf den Gang der Politik,
o müßte ganz Europa längſt ein d von Brüdern
ein, während wir doch überall das Gegenteil ſehen. Man

iſt allmählich ſogar zu der Anſicht gekommen, daß eigentlich
nur die Monar grbeaggnungen tie größere politiſche Be
deutung hätten, die nicht ſtattfänden, und das ſcheint uns
gar nicht weit von der Wahrheit zu fallen.

timmt!
Eine Kulturtat in Südweſtafrika. Das amtliche Organ

der ſüdweſtafrikaniſchen Kolonie teilt mit: Jn Lüderitzbucht
ſoll jetzt ein Gefängnis gebaut werden, wodurch einem dort
empfindlich bemerkbar geweſenen Mangel abgeholfen werden
wird. Für den Bau ſollen 5000 M. bewilligt ſein.

Man ſieht, trotz alledem und alledem nimmt in Südweſt
afrika die Kultur gewaltigen Aufſchwung. Schon reichen die
Gefängniſſe nicht mehr aus.

Am Typhus geſtorben iſt in Südweſtafrika der Gefreite
Pietſch.

Der Adjntant des weiland Weltfeldmarſchalls geiſtes-
krank geworden. Nach dem Berl. Tabl. iſt der Major
Zielke vom Feldartillerie- Regiment in Glogau in eine Heil-
anſtalt überführt worden. Es machten ſich bei ihm in letzter
Zeit und beſonders als ſich das Regiment eben auf dem
Schießplatz Neuhammer befand, Anzeichen von Geiſtesſtörung
bemerkbar. Während des Feldzuges in China war Major
Zielke Adjutant des Grafen Walderſee. Man führt die Er
krankung auf ſeinen Aufenthalt in China zurück.

Das Ende einer S 175 Affäre. Der Landgerichts-
direktor Haſſe aus Breslau, gegen den ein gerichtliches Ver-
fahren eingeleitet worden war, weil er am 29. Dezember 1904
auf den Erpreſſer Lächel geſchoſſen hatte, iſt durch Beſchluß
des Landgerichts I Berlin außer Verfolgung geſetzt worden,
da er nach Gutachten der ärzlichen Sachverſtändigen zur Zeit
der Tat un zurechnungsfähig war. Dieſem Gutachten hat ſich
auch das Medigzinalkollegium mir einem Obergutachten an

geſchloſſen, bragcht hien Preußen für äu rauchbar erachtet. Ausun wte e Wid e iſche Leutnant Haupt,
der wegen ſchwerer Soldatenmißhandlung zu 9 Monaten
Feſtungshaft verurteilt worden war, aber nach Verbüßung von
7 Monaten begnadigt wurde, iſt er nachdem er damals
vom Heere ſuspendiert worden war, als Leutnant bei einem
preußiſchen Truppenteil eingeſtellt worden. r

Schmerzloſe Ohrfeigen und Püffe. Wegen Mißbrauchs
der Dienſtgewalt ſtand der Oberleutnant Karl Herrmann der
1. Maſchinengewehrabteilung in Augsburg vor dem Kriegs
ericht der 2. bayriſchen Diviſion. Weil der Diener des Ober
eutnants nicht ganz genau tanzte, wie dieſer pfiff, bekam jener

einmal eine „ſchmerzloſe“ Ohrfeige und einen „minderſchweren“
Fauſtſtoß an den Kopf. Um die Disziplin nicht zu gefährden,
wird der Oberleutnant nicht in den Arreſt geſteckt, ſondern nur
8 Tage Zimmer-,arreſt“ „erleiden“.

Das Altonger Schreckensurteil gegen die beiden Ham
burger Landwehrleute Strauer und Krogmann hat wohl ſo
ziemlich allgemeines Kopfſchütteln erregt. ie militärfrommen
Blätter haben nun inzwiſchen ausfindig gemacht, daß die beiden
Landwehrleute zu Exzeſſen neigen und vielfach vorbeſtraft
ſeien. Demgegenüber kann der Vorwärts mitteilen, daß es
ſich hier um eine ſehr durchſichtige Mache handelt, denn die
beiden unglücklichen Menſchen haben ſo unweſentliche Vor-
ſtrafen erlitten, daß der Vertreter der Anklage, der ſonſt grau
in grau malte, ſie nicht als ſtraferſchwerend für die Begrün-
dung ſeines exorbitant hohen Strafmaßes heranzuziehen ver
mochte. t

Ausland.
Schweden. Die Auflöſung der Union. Der Spezial

ausſchuß des außerordentlichen Reichstages für die Unionsfrage
e folgende beſondere Forderungen bei einer etwaigen Auf
öſung der Union vor lagen 1. Auf jeder Seite der
Grenze zwiſchen den beiden Reichen wird ein Gebiet feſtgeſetzt,warrha deſſen die beſtehenden ignn en geſchleift werden

ſollen und neue Befeſtigungen nicht errichtet werden dürfen.
2. Die Weidegerechtigkeit für Renntiere der ſchwediſchen Lapp
länder im nördlichen Norwegen wird ſeſtgelegt 3. Der Tranſit
handel durch beide Länder wird gegen Behinderungen oder
unbillige Erſchwerungen geſichert. 4 Die vertragsmäßige
Rechtsſtellung Schwedens gegenüber den fremden Mächten
muß klargeſtellt werden, ſo daß namentlich die vollſtändige
Freiheit Schwedens von der Verantwortlichkeit für Norwegen
egenüber den anderen Staaten unzweifelhaft wird. Der Ausſaß hält ein Schiedsgerichtsabkkommen mit Norwegen wün

ſchenswert, aber hinſichtlich der ſage der Auflöſung der
Union nicht für notwendig. Gewiſſermaßen als Antwort auf
den Bericht gab das Miniſterium ſeine Entlaſſung. Der Bericht
und die Mitteilung der Miniſterkriſis ſind von der Bevölke
rung ruhig aufgenommen worden. Vor den Zeitungsredak-
tionen hatten ſich große Volksmaſſen S doch fanden
keine Kundgebungen ſtatt. Die ruhige Stimmung der Bevölke
rnng hat ihren Grund darin, daß man, wie verlautet, unter
der Hand erfahren hat, Norwegen ſei bereit, auf Volksab-
ſtimmung einzugehen. Die Volksabſtimmung kann innerhalb
von 14 Tagen ſtattfinden.

Frankreich. Jn Deutſchland nicht denkbar. Die
Regierung hat die Ausführung der neuen geplanten Schiffs
banten aufgehoben und den Ausbau der Flotte auf 10 Jahre

verſchoben. tDürkei. Der verhaftete deutſche Lehrer Hans Heller iſt bis
zur Stunde noch nicht in Freiheit geſetzt worden. Die ener
giſchſten Schritte wurden unternommen. Auch dem Dragoman
des deutſchen Generalkonſulats wurde verweigert, H. zu ſehen.
Heller befindet ſich nicht in einem der zahlreichen Gefängniſſe,
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adern Bewachung in einemc e nge feſtgeſtellt iſt, unter ſtrenger
vom Yildizkiosk belegenen, dem Sultan gehörigen

dathäuſer. Jm. Palais man, Heller werde dort
„Gaſt“ behandelt.

Aſien. Ein Kolonialkrieg der Holländer auf
Celebes: Bei ParsPars auf Celebes fühlte der Kapitän der
holländifchen Truppen ſich bedroht, daß ſich die Ein
gebornen, Untertanen des Sultans von Boni, mit Gewehren be
waffnet zeigten. Auch hatte man beobachtet, daß die Bonier

feſtigungen auf den umliegenden Hügeln errichtet hatten.
arum vertrieb man mit Hülfe der Artillerie des im Hafen

liegenden kleinen Kreuzers Aſſaban die Eingeborenen von
den Hügeln, wobei dieſe 30 Tote liegen ließen. Als das Ge
fecht im Gange war, wollte eine Truppe von 400 Boniern das
Biwack angreifen, das ſie verlaſſen wähnte. Von dieſer Truppe
blieben 100 auf dem „Schlachtfelde“,

Zur Revolulion in Rußland.
Die Teiluehmer des r ſind nachgereiſt, um in ihren verſchiedenen Gegenden ähnliche
onferenzen im kleineren Maße veranſtalten. Jn der

nächſten Zeit. wird eine große Anzahl demokratiſcher Konferenzen
in allen Teilen Rußlands ſtattfinden.

Die Jnden und die Revolution. Das Ausländiſche
Komitee des jüdiſchen Arbeiterbundes in Lithauen, Polen und
Iuland verſendet einen Aufruf zu Geldſammlungen. Jn dem
umfangreichen Zirkular, das zur Veröffentlichung in der Preſſe
beſtimmt iſt, wird des Ausſführlichen über die Juden-Kra
walle der letzten Jahre berichtet. Es wird darauf hinge
wieſen, daß es heute den Schergen des Zarentums viel ſchwerer
werde, eine ſolche Judenverfolgung zu inſzenieren wie früher.
Die Bauerr und das großſtädtiſche Proletariat haben, nament-
lich durch die Aufklärungsarbeit der ſozialiſtiſchen Vereinigung,
einſehen gelernt, daß der Abſolutismus und ſeine Organe der
eigentliche und einzige Feind des Volkes iſt. Auf der andern
Seite iſt eine Wandlung unter den Juden ſelbſt vor ſich gegangen. Bei den Judenkrawallen früherer Jahrzehnte hat i

die jüdiſche Bevölkerung durch die jahrhundeutelange Unter
drückung vollſtändig entnervt und entmutigt, widerſtandslos hin
ſchlachten laſſen. Durch die ſozialiſtiſche Bewegung ſind auch
die Juden zur Menſchenwürde wieder erweckt worden, haben
ihre Selbſtachtung wieder gewonnen und die tradionelle Furcht
ſamkeit vor dem Polizeiſtiefel iſt verſchwunden. Seit einigen
Jahren hat der „Bund“ den „Selbſtſchuh“ organiſiert. Jn ſaſt
allen Städten, wo Judenniederlaſſungen vorhanden ſind, be-
ſtehen jetzt auch ſogenannte Selbſtſchutz-Vereinigungen. Dieſen
treten nicht bloß Juden bei, ſondern auch zahlreiche chriſtliche
Proletarier. Sobald eine Judenhetze veranſtaltet werden ſoll,
tritt der Selbſtſchutz in Aktion, die jungen Leute ſind mit Ge
wehren und Piſtolen bewaffnet und nehmen gegen die ſoge
nannten „ſchwarzen Banden“, die in der Regel von der Polizei
auf die Juden gehetzt werden, den Kampf auf. Kitſchenew ſei
leider eine der wenigen Städte, wo der Selbſtſchutz nicht or
ganiſiert war; deshalb habe es dort auch ſo viele Opfer ge
köſtet. Alle Verſuche von Judenverfolgungen nach Kitſchenew
ſelen aber mißlungen oder haben doch nur verhältnismäßig
wenige Opfer gekoſtet, da der Selbſtſchutz ſich immer beſſer be
währt. Jn dem Aufruf des Bundes, deſſen Sitz in Genf
Kaſſierer A. Mytnikowitſch, Jmprinerie Jsraelite, 81, rue de
Tarouge, heißt es am Schluß Dieſe Waffen wurden entweder
eingeſchmuggelt oder in Rußland ſelbſt, ſelbſtverſtändlich ge
heim angekauft; der Preis iſt daher bedeutend höher wie ge-
wöhnlich. Man muß auch nicht vergeſſen, daß in Rußland
immer Verhaftungen und Hausſuchungen vorkommen und da-
durch auch ein Teil Waffen verloren geht. Daher ſucht der
Bund eine möglichſt große Maſſe mit Waffen zu verſehen, da
mit jeder bei einem Angriff ſein eigenes Leben, ſeine Ehre und
das ſeines Nächſten verteidigen kann. Das alles verlangt
ſehr große Summen Geld, die in Rußland in keinem
Falle aufgebracht werden können. Daher iſt es die moraliſche
Pflicht aller derjenigen, die mit dem heroiſchen Kampf der or-
ganiſierten Selbſtſchützler gegen die „ſchwarze Bande“ ſympa-
thiſieren, die darüber unterrichtet ſind, daß nur dieſer organi-
ſierte Selbſtſchutz in vielen Städten den Pyrom lokaliſierte oder
ſogar im Keime erſtickte, daß der Selbſtſchutz alſo Hunderte
und Tauſende von jüdiſchen Familien von Tod und Elend
gerettet hat es iſt movnliſche Pflicht aller dieſer Juden, den
Bund in ſeiner Organiſierung des Selbſtſchutzes ſo weit wie
möglich materiell zu unterſtützen.

Die antiſemitiſche Kontrerevolution. Aus allen Gou-
vernements laufen tagtäglich Nachrichten von neuen Streiks ein.
Sie im einzelnen zu regiſtrieren, würde zu weit führen, jeden
falls zeigt ſich deutlich, daß die Arbeiterbewegung nicht zur
Ruhe zu bringen iſt. Natürlich wird allenthalben ſehr bald
das Militär mobil gemacht, um „Uebergriffe“ zu verhindern. Jn
Charkow hatte man, wie der Rufſ. Korreſpondenz geſchrieben
wird, außerdem nichts Eiligeres zu tun, als auch die öffent-
liche Bibliothek zu ſchließen. Offenbar fürchtete man, daß die
Arbeiter ſelbſt in der ſo behutſam zuſammengeſtellten Literatur
Anreize zu ſchärferer Oppoſition gegen das herrſchende Regime
finden könnten. Die Organiſation der antiſemitiſchen Kontre
revolution iſt natürlich auch allenthalben ſofort zur Stelle; ſie
erfreut ſich gegenwärtig wieder in beſonderem Maße der höch
ſten Gunſt. Eine Zeitlang hatte die ruſſiſche Regierung, da
ſie den Eindruck der von ihr hervorgerufenen Exzeſſe abſchwächen
wollle, die ſogenannte „Selbſtverteidigung“ ſtillſchweigend zu
gelaſſen. Jetzt aber beginnt ſie, ſie wieder zu unterdrücken. Sie
hat in den letzten Tagen ein geheimes Zirkular an verſchie-
dene, Gouverneure gerichtet, in dem ſie die Behörden auffordert,
die Selbſtverteidigung mit allen Mitteln zu vernichten.

Neue Verfolgungen der Armenier. Der Frankf. Ztg.
wird über Genf aus Ruſſiſch-Armenien gemeldet: Der zum
Generalgouverneur- von Eriwan evnannte Prinz Napoleon hat
ſich, nachdem er einige vergebliche Maßregeln zur Wiederher-
ſtellung der Ordnung getroffen hatte, für eine Unterdrückungs-
politik entſchieden. Die armeniſchen Dörfer, welche ſich gegen
die Angriffe der Tataren verteidigt haben, erleiden jetzt un
erhörte Verfolgungen. In Vouva, Aſchtorak und anderen
arineniſchen Dörfern ſind Hunderte von Koſaken einquartiert,
die ſich alle möglichen Ausſchreitungen erlauben. Man ent
waffnet die Armenier oder verhaftet ſich in Maſſe, während die

taren, ſelbſt die wegen ihrer Räubereien und Mordtaten be
kannten, unbeläſtigt bleiben. Ermutigt durch das Verhalten
des Prinzen haben die Tataren ihre Schreckenstaten wieder be
gonnen. Die Koſaken verfolgen jeden bewaffneten LArmenier.

Tiflis iſt die Lage noch immer ſehr drohend. Allea Je xbäude und de Banken werden von Militär be
wacht. Auf den Straßen begegnet man nur Patrouillen. Der

Gouverneur ließ die Kaufleute rufen und befahl ihnen, ihre
Geſchäfte zu öffnen. Als ſie ſich weigerten, wurden die Ge
ſchäfte durch die Polizei gewaltſam geöffnet und die Waren
durch Soldaten in Gegenwart der Beſitzer denen der Erlös
ausgehändigt wurde, verkauft. Am Rachmittag wurde im

6. Polizeirevier ein Bombenattentat verübt. Die Bombe traf
nicht den Priſtaw ſondern einen Polizeileutnant und einen
e die Auh, ſprachen. r geſee in Stücke
erriſſen. acht wurden v onen verhaftet.Unter den Arbeitern gärt S

Zuſtände in Südrußland. Die Stadt Kuba im Gouver-
nement Baku war der Schauplatz einer furchtbaren Metzelei.
Aus bisher unbekannter Urſache brach im Theater plötzlich
zwiſchen Armeniern und Tataren ein blutiger Kampf aus.
Viele Perſonen wurden Jan Plötzlich ſtand das ganze
Theater in Fammen. Die Megtzeleien ſetzten ſich auf der
Straße fort. Ueber 300 Perſonen wurden getbötet. Die halbe
Stadt liegt in Trümmern. Mehrere hundert Frauen und
Kinder wurden von Tataren ermordet.

Jn Odeſſa hat die Veröffentlichung des vom Miniſter des
nnern ausgearbeiteten Reformentwurfes einen Sturm der
trüſtung hervorgerufen, da die Hoffnungen des Volkes

dadurch vollſtändig enttäuſcht werden.
Ein Prinzengeſchenk und ſeine Folgen. Prinz Albert

von Preußen hatte, nach der Kattow. Ztg., ſeinem in Kiew
garniſonierenden Regiment aus Anlaß eines Feſtes 10 000
Rubel überweiſen laſſen. Die Offiziere haben das Geld unter
ſich verteilt. Jnfolgedeſſen entſtand unter der Mannſchaft
Revolte. Die Offiziere wurden angegriffen und bedroht.
Koſaken „ſtellten die Ruhe wieder her“. Die Anſtifter der
Revolte ſollen vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Soziales.
Ueber die Lehrlingsfrage hat der Reichsverband der

jugendlichen Arbeiter Oeſtreichs eine Agitationsbro
chüre herausgegeben, die folgende Kapitel enthält: 1. Gibt eseine Sehrlingeſrage? 2. Welchen Zweck hat die Lehre? 3. Wird

dieſer Zweck erreicht? 4. Iſt eine Verbeſſerung möglich 5. Die
Organiſation der jugendlichen Arbeiter. 6. Jugend und Sozialis-mus. Die Broſchite iſt 44 Seiten ſtark. Preis 20 Heller
(20 Pfennig). Zu beziehen durch das Sekretariat der jugend
lichen Arbeiter, Wien VIII., Lerchengaſſe 13, gegen Einſendung
von 25 Heller (25 Pfennig) in Briefmarken.

Parteinachrichten.
Jn die deutſche Freiheit zurückgekehrt iſt vor einigen

Tagen Genoſſe Düwell, Dortmund, der die letzten vier
Monate hinter ſchwediſchen Gardinen hatte verbringen müſſen.

Wegen Beamtenbeleidigung hatte unſer Kieler Partei
organ am letzten Montag vor dem dortigen Landgericht einen
Prozeß. Die Haderslebener Behörden fanden ſich durch einen
Artikel der Schlesw.-Holſt. Volkszeitung, in welchem die Dänen-
politik kritiſiert worden war, beleidigt, und ſo wurde der Genoſſe
Jvers als verantwortlicher Redakteur zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. (Siehe auch den Leitartikel in heutiger
Nummer.)

Gewerkſchaftliches.
An die Arbeiter der deutſchen Gaswerke!

Die erſte Konſerenz der deutſchen Gasarbeier, welche 1903
in Berlin ſiattfand, faßte den Beſchluß, daß für die Gas
arbeiter des Jnnenbetriebes überall der Achtſtundentag,
alſo der Dreiſchichtwechſel an Stelle des herrſchenden Zwei-
ſchichtſyſtems, gefordert werden ſoll. Ebenſo ſei für die Ar
beiter des Hofes, des Rohrnetzes, der Jnſtallation, der öffent-
lichen und zivilen Beleuchtung uſw. eine entſprechende Ver-
kürzung der Arbeitszeit zu erſtreben.

Die Kollegen einiger Städte ſind unterdeſſen auf Grund
dieſer Beſchlüſſe vorgegangen und es iſt ihnen an mehreren
Orten gelungen, den Achtſtundentag für die Arbeiter des
Jnnenbetriebes zur Durchführung zu bringen, ſo in letzter
Zeit z. B. in Chemnitz, Barmen und Wiesbaden.

Jn dem allergrößten Teil der deutſchen Gewerke beſteht
jedoch noch die zehn reſp. zwölfſtündige Dienſtzeit. Unter

Verhältniſſen haben aber die intereſſierten Arbeiter ſchwer
zu leiden.

Die Erkrankungsziffern überſteigen bedeutend das normale
Maß, Rheumatismus und Krankheiten der Atmungsorgane ſind
an der Tagesordnung, ganz abgeſehen davon, daß phyſiſch
ſchwere Arbeit und lange Dienſtzeit auch nicht ohne ſchädigen-
den Einfluß auf das Familienleben und das ſonſtige Ver-
halten der Arbeiter übermäßiger Alkoholgenuß uſw.
bleiben kann.

Mit Freuden können wir es daher begrüßen, daß ſich nun
endlich auch eine amtliche Stelle gefunden hat, welche die
große Bedeutung der Arbeitszeitverkürzung und demnach die
Berechtigung unſerer Beſtrebungen anerkennt. Die Stadtver
waltung in Königsberg i. Pr. gab vor kurzem einen Bericht
heraus, der in ausführlicher Weiſe betont, daß ſie mit der
verkürzten Arbeitszeit in ihrem Gaswerk Achtſtundentag für
den Jnnenbetrieb, Neunſtundentag inlluſive Pauſen- für die
ſonſtigen Beſchäftigten die denkbar beſten Erfahrungen ge-
macht hat.

Jn dieſem Bericht heißt es unter anderem:
Die beſtehende Arbeitseinteilung hat ſich bisher beſtens

bewährt, ſowohl hinſichtlich des techniſchen Erfolges, als
auch mit Rückſicht auf Koſten und Disziplin.

Ferner:
Nach der Anſicht des geſamten Vetriebs-Aufſichts-Perſo-

nals zeigen die bisherigen Erfahrungen mit der abgekürzten
Arbeitszeit, daß die leider oft ausgeſprochene Erwartung,
daß Arbeiter durch eine längere freie Zeit keine Vorteile für
ihre geſamte Lebenshaltung erlangen und nur dem Alkohol
tiefer verfallen, daß dieſe Erwartung bei der Gasanſtalt
durchaus nicht erfüllt iſt.

Auf Grund aller dieſer Tatſachen fordern wir hiermit die Ar
beiter der deutſchen Gaswerke, ſoweit ſie noch unter den alten
Verhöltniſſen arbeiten, auf, die Beſchlüſſe der erſten Deutſchen
Gasarbeiter- Konferenz zur Durchführung zu bringen und den
in Betracht kommenden Stellen die Forderung auf Einführung
des Achtſtundentages für den Jnnenbetrieb und des Neun-
ſtundentages für die übrigen Arbeiler zu unterbreiten.

Um für dieſe Bewegung die entſprechende Propaganda be-
treiben zu können und für alle ſonſtigen Eventualitäten, die
ſich bei der Durchführung unſerer Forderungen als notwendig
erweiſen ſollten, gerüſtet dazuſtehen, haben wir angeſichts
unſerer minimalen Verbandsbeiträge beſchloſſen, einen „Acht-
ſtundenfonds“ zu ſchaffen, der ſich auf der Grundlage frei-
williger Beiträge aufbaut.

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß die Verbands
kollegen allerorts in die Bewegung zur Verkürzung der Ar-
beitszeit eintreten und ſich fleißig an den Sammlungen für
den Achtſtundenfonds beleiligen werden.

Alle Anfragen bezüglich notwendiger Verſammlungen,
etwaiger Eingaven uſw. bitten wir an unſere Zweig reſp.

Lokalbureaus oder aber an die unterzeichnete Geſchäftsſtelle
des Verbandes zu richten.

ür den Vorſtand des Verbandes der in Gemeinde und
betrieben beſchäftigten Arbeiter und Unter-Angeſtellten:

Br. Poerſch Berlin W. 57, Bülowſtraße 21.
Zum Streik königlichen Bergleute in Barſing-

hauſen. Eine Meldung aus dem Streikrevier beſagt, daß der
Etreik beendet iſt und zwar, wie vorauszuſehen, mit einem
Mißerfolge der Arbeiter. Die Leute hatten abſolut keine Or
ganiſation und unter den Umſtänden kommt der Abſchluß des
Kampfes durchaus nicht überraſcheud. Hoffentlich hat dieſe
Bewegung den Bergleuten die Notwendigkeit der gewerkſchaft-
lichen Organiſation bewieſen und deren Klaſſenbewußtſein
geſtärkt.

z den Differenzen bei Hammesfahr in Solingen
wird gemeldet: Die Einigungsverhandlungen zwiſchen der
Metallwarenfabrik Gottlieb Hammesfahr und ihren Metall
arbeitern, deren Kündigung am Sonnabend abgelaufen war,
ſind erfolgreich beendet worden. Sämtliche Mitglieder
des Metallarbeiter Verbandes haben am Montag die Arbeit
forgeſeßt Sämtliche Meſſerſchleifer ſtreiken noch.

ie Tiſchler Ausſperrung in Breslau. Wie zu er
warten ſtand, hat die Ausſperrung der Holzarbeiter größeren
Umfang angenommen. Jnsgeſamt wurden am Dienstag früh
560 Wer und 245 Maſchinenarbeiter als ausgeſperrt reſp.
ausſtändig verzeichnet. Es werden für die nächſten Tage noch
weitere Ausſperrungen reſp. Arbeitsniederlegungen erwartet.

Die Dachdecker in Weimar ſind in eine Lohnbewegung
eingetreten. Der Lohnkommiſſion der Dachdecker ging am
Mittwoch folgendes Schreiben zu: „An die Lohn kommiſſion
der Dachdecker geſellen! Underzeichneter deilt Jhnen mit das
er auf Jhre Forderung nicht Eingeht und Bittet die Lohn
kommiſſion mich nicht wider zu Beläſtigen. Weimar den
25. Juli 1905. Louis Ott Schieferdeckermeiſter.“ Die Weimarer
Dachdecker haben beſchloſſen, Herrn Ott nicht früher aufzu-
ſuchen als bis er es ſelbſt wünſcht.

Anskand.
Die ungariſchen Feldarbeiter haben durch ihre Streik

bewegung die Grundbeſitzer gezwungen, daß dieſe eine Konferenzeinberiefen, in welcher e z mit der Lage der Arbeiter be

faßten. Sie beſchloſſen die Erhöhung der Löhne, die Abſchaffung
der Robotarbeit und die Einhaltung der Sonntagsruhe. Wennauch nicht zu erwarten iſt, daß die Krimdbeſiger ihre Beſchlüſſe

vollauf durchführen, ſo iſt doch der Umſtand, daß ſich die
Grundbeſitzer überhaupt mit den Angelegenheiten der Arbeiter
befaßten, bedeutungsvoll genug dieſen Erfolg haben die Ar-
beiter in ſehr großer Ausdauer trotz aller Bedrückungen
erreicht.

Gerichtsſaal.
FerieneStrafkammer.

Halle, 26. Juli.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Erler Ankläger: Aſſeſſor
roſin.Eine nnüberlegte Handlung brachte dem Buchhalter Otto

Friedrich von hier eine Anklage wegen Urkundenfälſchung
und Betrugs ein. Der Angeklagte hatte von ſeiner verſtorbenen
Mutter 576 M. geerbt, welcher Geldbetrag vom Vater verwaltet

wurde. Als der Bankier Becker im Februar ds. Js. in Dölau
eine Bauſtelle zu verkaufen hatte, ging der Angeklagte aufs
Gericht und ließ ſich eine ſchriftliche Beglaubigung geben, nach
der er den Betrag von 576 M. von ſeinem Vater als Erbteil
g verlangen habe. Mit dieſem Scheine ging er dann zu

ecker, um die Bauſtelle zu erwerben und ſich ſelbſtändig zu
machen. cker verlangte aber noch einen Sicherheitsſchein
vom Vater des Angeklagten mit der Jehwbignng, daß das
Erbteil an en r noch nicht ausgezahlt worden iſt. Dieſen
Schein ſtellte der Angeklagte, ohne dem Vater etwas zu ſagen,
ſelbſt aus. Die Forderung des Angeklagten beſtand aber voll
ſtändig zu recht, und ſein Vater hatte gegen die Unterſchrift
auch nachträglich nichts einzuwenden a t. Der Staats
anwalt beantragte gegen den jungen Mann, der ſich bei der
Tat nichts Uebles agdacht hatte, s Monate Gefängnis.
Das Gericht ſprach den Angeklagten aber frei, da nicht er
wieſen ſei, daß er ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil
verſchaffen wollte.

Wegen Unterſchlagung und Urknundenfälſchung war der
gen sgehilfe Paul Jäckel von hier angeklagt. Er warei der Sberrheiniſchen erſicherungs geſellſchaft tätig geweſen

und hatte dort eine ganze Reihe Prämiengelder, in Beträgen
von 14 bis 60 M. unterſchlagen. Um ſeine Taten zu verdecken,
ſoll er Regiſter gefälſcht haben. Der junge Mann war teils
geſtändig, hatte das Geld für ſich verbraucht und wurde zu
4 Monaten Gefängnis veruxteilt. Beantragt waren 6 Monate.

Sie vertrugen ſich wieder. Der polniſche Arbeiter Franz
Dascynsky von hier war eines Abends mit ſeinem Schlaf-
kollegen Cziemeck in Streit geraten und hatte letzteren mit
einem Zigarrenabſchneide-Apparat über den Kopf geſchlagen, ſo
daß der Verletzte erheblich blutete. Der Täter wurde auf die
Anzeige Cziemecks heute vom Schöffengerichts zu einer Woche
Gefängnis verurteilt. der Verhandlung vertrugen ſich die
Streitenden wieder. ascynsky wartete ſogar bis Cziemeck
ſeine Zeugengebühren erhalten hatte, und dann verließen ſie in
trauter Einigkeit das Gericht, als wenn zwiſchen Seiden nichts
vorgefallen wäre.

Eigene sgreghen. Mit einem Verweiſe beſtraft wurde
die jugendliche Dienſtmagd Jda Hackemeſſer von Brachwitz,
die im Herbſt 1904 im Dienſt bei einem Gutsbeſitzer einer Mit
magd einen kleinen Geldbetrag weggenommen hatte. Das
Schöffengericht als erſte Jnſtanz hatte auf Freiſprechung er
kannt; die Verurteilung erfolgte auf eingelegte Berufung.
Der Kellner Goldſchmidt vom Eisleben erhielt vom dortigen
Schöffengericht 5 Tage Gefängnis, weil er gelegentlich einer
Hochzeitsfeier im Gaſthof Mansfelder Hof einem Kellner Roſe
eine Uhr, einen Schlips und 8. Mk. weggenommen haben ſoll.
Der Schlips wurde in des Angeklagten Behauſung vorgefunden
Goldſchmidt will aber nicht wiſſen, wie das Ding. das nur
60 Pfg. e iſt, in ſeine Wohnung gekommen iſt. Die ſeitensdes Ang lagten gegen das erſte Urteil eingelegte Berufung
wurde verworfen

Friefkaſten der Redaktion.
Stnd. M. Die Beſtellung auf wejtere Broſchüren iſt an die

n e ne gegeben worden. Bei Ueberſendung
von gegneriſchen Zeitungen wird dringend erſucht, den Artikel,a hen die Aufmerkſamkeit gelenkt werden ſoll, anzu

treichen. J
Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Auskunftsſtele der Gewertſchaften zu Zeit.

Burean: Ritterſtraſze 17.
Geöffnet Montag, Mittwoch und Freitag von 6——8 Uhr abends.



X. X Sieg sfest,
Anfang 8 9

r eSonnabend den 29. Jnli im Bellevne, Lindenſtraße 78
destohend in Konzert, Theater und

Ball mit freler Nacht.Turin 20 Pfg-
Um zahlreichen Beſuch aller Kollegen und derer der Zahlſſtellen erſucht Der Vorstand.

Deutsch. Berga
Sonntag den 30

an alwtelleunnest bestehend

arbeiter-Verban
uli d. J. im Gaſthof zum grünen Baum

Zahlstelle
y Teuchern.

in Kinderbelustigungen mit
9 Unterhaltungsmusik und abends BALL.

Abends 6 Uhr: Aufsteigen eines Riesen-Luftballons.
Freunde und Gönner ſind freundlichſt eingeladen Das Feſt-Komitee.
Die beteiligten Kinder der Kameraden der hieſigen Zahlſtelle haben ſich um 1 Uhr im

Gaſthof zum grünen Baum einzufinden.

I Verein Bulle n. A. Saltr.

Sonntag den 30. Juli vorm. 7 Uhr

Kusflug
mit Familie nach Osmünde, Gaſthof Auguſtynigk.

r T nkt der Raffinerie,rennt an ver et Königſtraße. W
Die VParteigenoſſen des Zentrums und Südens werden erſucht, für

gahlreiche Beteiligung Sorge zu tragen. Auch die Genoſſen der Osmünde
naheliegenden Ortſchaften ſind hierzu eingeladen. Der Vorſtand.

Verband deutseh. Bergarbeiter.
Zahlstelle Rehmsdorf.

Sonntag den 30. Juli nachmittags 3 Uhr in Wintexs Lokal

m erſummumlung.
Tagesordnun 1. Bericht über die w.deutſchen Bergarbeiter. Rejerent: Kreisleiter V. Dölle n

3. Verſchiedenes. Da Erſcheinen aller Kameraden R 3 d

Deutscher Holzarbeiter-Verb.
Zahlstelie Zeitz

Sonnabend den 29. Juli bei Steinerts, Weberſtraßee

m P. n r. v i rTagesordnung: I. Kartellbericht. 2. Ver ab „Angelegenheiten.

3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Gewerkschaftshartell Zeitz.
Die Protokolle vom letzten GewerkſchaftsKongrefſe in Köln

ſind eingetroffen und werden an alle organiſierten Arbeiter für
25 Pf. pro Stück beim Kartellvorſitzenden, BVeſenſtr. 7, abgegeben.

Die Herren Vorſtandsmitglieder hieſiger Krankenkaſſen
werden freundlichſt erſucht, ſich zu einer

Besprechung
betr. Vorſchläge geeigneter Kandidaten als Arbeitervertreter zur
Landes-Verſicherungsanſtalt (S8 113 u. 114 des GewerbeUnfall
Verſicherungsgeſetzes) Montag den 31. Juli abends 8 Uhr
im Reſtaurant Wagner, Voigtſtraße, recht zahlreich einzufinden,
da im September d. J. die Wahlen ſtattfinden.

Zeitz, den 26. Juli 1905.
Das Gewerkscehaftskartell.

Tentr.- Kranken u. Sterhekasse d. Tischler

m. a. gewerbl. Arbotter.
Sonnabeno den 29. Juli abends 8* Vhr im Saale der

„Moritzburg“, Harz 51

Mitglieder -Versammlung.
TagesordnungRechnungslegung vom 2. Quartal, ſowie dom 1. Quartal der

Saaptloſe 2. Verſchiedenes. Die Ortsverwaltung.

Zeitz.Zeitz. Zeitz.Kämpfes Restaur. u. Varietee, Schützenſtraße.

Zu dem am Sonntag den 30. Juli ſtattfindenden Vergnügen des

I. Stemm- u. Ringkluhs „Kraft Heil“,
verbunden mit verſchiedenen Aufführungen der beſten Kräfte des

Vereins und R großem Ringkampf Du
erlaube ich mir, ergebenſt einzuladen und werde mit Speiſen und Getränken

beſtens a aufwarien. Konracdi Kimpfo.
Vereinigung der Schneider, Hackebornstr.

4, I r.
empfehlen ſich zur

feiner Herren harderobe nach Mass.

Reichhaltige Auswahl in Sommer Anzügen.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Unwiderrufſich ar wqh S Tage:

Gaſtſpiel des
„etropol Ensembles“.

Direktion: Max Samst.
Sensahioneller Erfolg

„Vie zwei WVuiſen“
e zu in 5 Akten und

7 Bildern von G. Scherenberg.

Garten

avemanns
driginal-Raubtierschule.

5 Löwen, 2 Ti
n 1 Jaguar,1 Schweißhund.

Hauptvorſtellung: 5 Uhr.
Fütterung: 7 Uhr.

Eintrittspreiſe unverändert.
Stuhlplätze 20 und 10 Pfg.

eutral-Krauken u. Sterbekaſe d.

iſchler u. and. Wort Arbeiter.Sitz Hamburg. Wie Zeitz.

r den Juli abds. 8 Ahre Steinerts Reſtaur. Weberſtraße 12

Xitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung

vom 2. Qual 1905. 2. Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

Strecau, Glück auf
Sonntag n. Montag den 30. u. 31. Juli

Vogelſchießen
verhunden mit

Zall ſowie Cntenauskegein
wozu frdl. einladet Alb. Zauseh.

Zoolog,

Briketts Z. r pf
Pre vcchtenn t.

ſt Gelafßt,

in vorzüglicher Qualität
Hallesches Kohlenwerk

G. m. h. H.
Brüderſtr. 11. Teleph. 782.

übſch
ſind alle, die eine zarte, weiße Haut,
roſiges, jugendfriſches Ausſehen u. ein
Geſicht e Sommerſproſſen und Haut

haben, daher gebrauchen
Siedenpfern Alenmilg Seife

v. n K Co., Radebeulmit Schüutzmarke:
à St. 50 Pf. bei: Helmbold Co.,ib. Schiüter Nacht., m. Waktsgott nachi.,

F. M. Patz, Ernst Jentesch.

X Fahrräder, 20 M. an Alt. Markt 34.

Tüchtige Erdarbeiter
finden Beſchäftigung b. Raffineriebau.

Paul SehreckK, Halle.

7

Väaren,

W Weil täglich Zufuhren, erhalten Sie

geh W S W
in der

es Gr. Ulrichstr. 56„Nordsee- Halle“, Tonnen 1276,
der Deutsehen Dampffisoherei- Gereun ordsee“,

größte Hochſeeſiſcherei Deutſchlands mit 42 eigenen Riſchdampfern.

Sangerhausen
Sonntag den 30. Juli nachm. 3 Uhr an in der Schweizerhütte

Gewerkschafis-Fest,
beſtehend in Jnſtrumental- und Geſangs-Konzert, turneriſchen Auf
führungen, Kinderbeluſtigungen, Ausloſung verſchiedener Gegenſtände
Von abends 8 Uhr ah Konzert mit darauffolgenden Ball.

Es iſt Pflicht jedes Arbeiters, ſich an dem Feſte zu beteiligen.
Das Gewerkſchaftskartell.

AchtungA„éwddbe kinn an babhenne

Heute Donnerstag den 27. d. M.

gr. Brillant-Feuerwerk,
ausgeführt von Herren Gebr. Pfeiffer.

Das am Mittwoch umſtändehalber ausgefallene Mastochsen

Braten findet beſtimmt am Freitag den 28. d. M. ſtatt.

Vormittags von 10 Uhr an: Kronenfleisech.
Um gütigen Zuſpruch bittet

l XT

v J 5
S 2 7v S

M. Wiedemann.

5 Mark und mehr per Tag
Hausarbeiter Strickmasohinon Gesollsohaft.

Gesweht Perronen boeiderlei Geschlechts zum
Stricken auf unserer Maschine. Einfache nnd sohnelle
Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hause. Leine

S Vorkenntnisse nötig. Entfernung tut nichts zur Sache
V und wir Verkaufen die Arbeit.O. Kunau Co-, Hamburg, Z. V. N., Lerkarstr. 261. 381.die Volſes- giblioine

des Vereins für Volkswohl in der Rathausſtraße, wird vom 1. Auguab, behufs Ueberführung derſelben nach den neuen Räumen am Hallm r

bis auf weiteres gehAlle entliehenen Bücher ſind bis zum 4. Auguſt zurückzuliefern. Dibis dahin Bücher werden anf Koſten der Tuüele
zurückgeholt werden müſſen.

Sorialdemokr. Agitations-Bibliothek.

O Zeitvilder aus Zem Klassenstaat. O
Prinz Arenberg w. d. Arenberge.
Der Zuknnſtstaat der Junker.

Der Klaſſenkampf im Ruhrrevier.

Neu! Heft 4. NeuDas nene Anusnahmegeſeßz gegen
die Bergarbriter.

Preis pro Heft 20 Pfg.
Zu beziehen durch

Die Wolrsbuchhanvlnng, Harz 42143.

Sofwirtſchaft Iüecht. Metalldreher
Zum Leuchtturm. Hermann wlizer, Langeſtraße 25.

mittags tisoh Tüchtige Gelbgiesser
aufmerkſam. Fr. Thiemiekoe. ſtellt ein

7 Hermann Wintzer, Largeſtraße 25.R 08 sf els0 h. Jdnors Awialsehleiler

Dieſe Woche wie immer prima Ware ſtellt einbei Augugt Fugrw Hermann Winizer, Langeſtraße 25.

Wanzen-Jinktur, e ken
ausprobiertes Mittel gegen

Wanzen u. deren Brut! Bann

W 30.z echt b aunifMax Rad ler, er FreitagFreitag nn Blumenthelſraße 27.
WMartinſtraße 8 Morgen Freitag:Jeden greitae Shlachteſeſt. 2 S

Ainng Rernhardt, Kutſchgaſſe 1. Kellnerſtraße 10 a.
5 ws und k. die Sia verantworilich: Auguſt h Druck der M eiVan Genoſſenſchafté Du 9drageret (E. G. m. b. H.) Hal a.

werten



Seilage zum Volksblautt.
r. 174.

Wahlkrris RanmburgWeißenfels Zeit.
Bericht des Zentralvorſtandes des Sozialdemokrat. Vereins

über den Stand der Arbeiterbewegung
für die Zeit vom 1. Juli 1904 bis 30. Juni 1905

erſtattet an den Kreistag zu Aue am 30. Juli 1905.
Zentralvorſtand.

Jn der Verſammlung der Zahlſtelle Zeitz am 2. Auguſt
1904 wurden die Wahlen zum Zentralvorſtand
weit ſie nicht durch den Kreistag erledigt waren. Es wurden
gewählt als 2. Vorſitzender Wolf, als 2. Kaſſierer Otto,
als Schriftführer Jähnert und Kämpfe und als Bei-
ſizer Kolbe, Renner und Peter. Sämtliche Genoſſenhaben im G ſchäftsjahr immer auf ihren Poſten geſtanden.

Prozeſſe, Anklagen, Maßregelungen e.
Wenn diesmal dieſer Abſchnitt zuerſt berührt wird, 0 ge

ſchieht das aus einem beſtimmten Grunde. Unſer Geſchäfts
jahr wurde bereits am erſten e mit einer Maßregelungeingeleitet, und zwar betraf dieſelbe den Genoſſen Reg
nagel in Weißenfels. enoſſe Recknagel war Ren-
dant der Ortskcankenkaſſe II. Er war aber auch zugleich 1.
Vorſitzender unſerer Organiſation in Weißenfels und hatte
als ſolcher ſelbſtverſtändlich alle Parteimaßnahmen zu ver-
andeln. Er ſtand ſomit in dem Kampfe mit den bürgerlichen

Beſellſ z immer in erſter Reihe. Der Vorſtand der Orts-
krankenkaſſe war nun in ſeiner Majorität aus Gegnern unſerer
Richtung zuſammengeſeht, und die Kündigung aus.
Am letzten Dezember mußte unſer Genoſſe ſeinen Poſten ver-
laſſen. Es haben denn im Laufe des letzten Jahres wieder
holt Verhandlungen unſerer Genoſſen hierüber ſtattgefunden
es gelang aber nicht, trotzdem inzwiſchen der Vorſtand anders
ewählt wurde,, Recknagel wieder“ in ung z bringen.
m 1. Juli hat derſelbe in Modelwitz bei Schkeuditz eine

Stellung als Lagerhalter angenommen und ſomit unſern
Kreis verlaſſen. Der Zentralvorſtand ſah den Genoſſen, der
jederzeit für die Partei auf das Entſchiedenſte eingetreten iſt,
ungern ſcheiden und wünſcht ihm auf ſeinem ferneren Lebens-
weg beſten Erfolg.

Wir haben denn über zwei Maßregelungen oder richtiger
zwei Ausweiſungen zu berichten, die durch Behörden
e wurden. Jn Croſſen war ein junger Maler
aus er Namens Vingenm, dem Sozial(demokratiſchen
Verein beigetreten. Ehe er aber einer Vereins- Verſammlung
beiwohnen und dort ſein umſtürzleriſches Weſen betätigen
konnte, erfolgte ſeine Ausweiſung als läſtiger Ausländer. Der
weite Fall ſpielte ſich in m r ab. Dort wohnte ſchon
eit Jahren ein Bergmann enzel Pinkert, der ſich

auch in Zipſendorf verheiratet hat. Pinkert gehörte unſerer
Bewegung immer an und war poliſiſch und gewertkſchaftlich
tätig, wenn auch in ruhiger, ſtiller Weiſe. Seine Frau war
die Vertrauensperſon für Meuſelwitz und Zipſendorf. Jm
April dieſes Jahres erkannte die Behörde, welch einen höchſt
gefährlichen Menſchen man in Zipſendorf beherbergt hatte; es
erfolgte die Ausweiſung. Was frägt man danach, ob man
einen Menſchen ins Ungewiſſe hinausſtößt; wenn Pinkert auch
keiner Fliege etwas antun konnte, er mußte doch wirtſchaftlich
d t werden. Unſer Genoſſe befindet ſich jetzt im „Aus-
and“, hoffentlich leidet er da nicht Not.

Prozeſſe gegen Parteigenoſſen reſp. Organiſationen hat
es ſelbſtverſtandlich auch in dieſem Geſchäftsjahr gegeben. Wie
wäre das bei einer W m auf die immer die
Augen des Geſetzes ger7 ſind, anders möglich! Aus dem
Vorjahr herüber ſpielte noch ein Prozeß gegen den Arbeiter-
Geſang- Verein Rasberg, über den der Amts-
aißehet Böttcher in Droßdorf Strafen verhängte, als er nicht
Mitgliederverzeichnis und Statut einreichen wollte. Nach
langem Prozeſſieren wurde der Verein reſp. deſſen Vorſitzender
freigeſprochen das Verlangen des Amtsvorſtebers wor
geiei nicht berechtigt. Die Klage iſt erſt beim Oberverwal-
ungs-Gericht entſchieden worden. Jn Weißenfels wurde
Genoſſe Recknagel mit 15 Mark Geldſtrafe be-
ſtrat, weil er eine Grabrede gehalten hat. r erhielt
Genoſſe Rey mann in Weißenfels eine Woche Ge-
fängnis wegen angeblicher B v w. 5 Bürgermeiſters
in einer Verſammlung und Genoſſe O. midt 15Mk.
Geldſtrafe wegen Veranſtaltung eines öffentlichen Auf-
zuges. Jn Aue wurden die vier Vorſtands-Mit-
glieder des Sozialdemokratiſchen Vereins mit je 15
Mark beſtraft weil ſie einen Maler, der noch Lehrling war,
als Mitglied aufgenommen hatten. Jn Trebnitz ſollte
Genoſſe Riemſchneider bei einer Verſammlung einen
Gendarm hbeleidigt haben; das Ergebnis war 2 Wochen
Gefängnis. Jn einer Verſammlung in Gaumni tz
ſoll Genoſſe Frieß aus Streckau auch Aeußerungen gemacht

Halle a. S., Freitag, den 28. Anli 1905.

aben, die der Gendarm au bezes, erbielt 40 Marktrafe. Ein Genoſſe h cent hatte Ver
nehmung wegen Lehrerbeleidigung in einer Verſammlung; zur
Anklage iſt es noch nicht gekommen.

Bei der Kalenderverbreitung wurden mehrfach
Genoſſen ſiſtiert in Droyßig und Bergisdorf, die
Sache iſt aber niedergeſchlagen, und die beſchlagnahmten Ka-
lender ſind zurückgegeben worden.

Fahre geurgen von Genoſſen ſind dann noch vielfach er-
olgt. n Oſterfeld wurde unſer Vorſitzende Genoſſe
ormann entlaſſen. Er hat Oſterfeld verlaſſen, weil er

hier als Töpfer keine Arbeit finden konnte. n Döbris
wurde der Kaſſierer unſeres Vereins, Genoſſe Zumpe, ge-
maßregelt. Jn Trebnitz die Genoſſen Klingler,
Nacke und Roßberg, in Naundorf Gen. Zakob.
Wir können alſo eine hübſche Liſte der Genoſſen aufſtellen,
die für ihre Ueberzeugung gelitten haben.

Daß die Behörden auch ſonſt uns alles verbieten reſp nicht ge
ſtatten, was jeder andere Menſch machen kann, liegt auf der
Hand. Sozialdemokraten erhalten keinenUmzug erlaubt“, lautete die Antwort des Zeitzer
Bürgermeiſters auf eine Eingabe um Freigabe e'nes Umzuges.
Später, nachdem die weiterer Jnſtanzen im Beſchwerdewege
die Beſchwerde zwar abgewieſen hatten, ſonſt aber dem
Bürgermeiſter Recht gaben, 3 ein Umzug verhoten worden
mit dem Hinweis auf das ſetz. Alſo ſo ſchlechtweg kann
den Soziademolra“en ein Umzug doch nicht mehr verboten
werden; jetzt muß wenigſtens das Geſetz angezogen werden.
Auch in anderen Orten des Kreiſes iſt dasſelbe geſchehen, ſo
in Weißenfels, Streckau uſw.

Beſtrafungen von Vorſtänden von Arbeitervereinen, die bei
Vergnügungen nicht genau die Grenzen der polizeilichen Vor
ſchriften innegehalten haben, ſind vielfach erfolgt. Hier hätte
allerdings das Reſultat ein anderes ſein können, wenn die
Genoſſen ſich ordentlich über die Vorſchriften orientiert oder
ſich beim Vorſtand Rat geholt hätten. Weiter bemühen ſich
Amtsvorſteher, Bürgermeiſter und Kriegervereine, die Mitglieder
der Kriegervereine den Konſumvereinen abſpenſtig zu machen.
Wenn das auch hier und da gelungen iſt, im allgemeinen iſt
dieſem Verlangen nicht r r worden. Jn Weißenfels
und Umgegend und in Oſter eld, auch in Zeitz, Theißen und
Trebnitz hat man dieſes „Kampfmittel“ verſucht. Jn dieſer
Beziehung haben wir alſo abſolut keine Ruhe und können
für die nächſte Zeit noch Stärkeres erwarten. Uns tuts natür
lich keinen Schaden.

Agitation.
Die APiati iſt im letzten Jahre außerordentlich rege ge

weſen. ie Genoſſen in Orten mit Zahlſtellen haben eifrig
gearseitet. Auch in anderen Orten iſt agitiert worden, und
ein Erfolg iſt auch nicht ausgeblieben. as wurde erreicht,
obwohl ünſerer Bewegung, die aus dem vorſtehenden Abſatz
hervorgeht, vie größten Hemmniſſe bereitet werden. Die Agi-
tation iſt betrieben worden e r
blätter, Verſammlungen und vielfach von Haus
zu Haus oder in der Jabrit und Werkſtatt, wie aus den Be
richten der Zahlſtellen hervorgeht. Allerdings haben wir auch
hier wieder zu veklagen, daß die Agitation nur immer von
einer geringen Anzahl Genoſſen betrieben wurde, daß leider
zwar viele Genoſſen Mitglieder des Vereins und der Partei
ſind, damit aber genug getan zu haben glauben. Das muß
beſſer werden; jeder Genoſſe muß ſeinen Fähigkeiten ent
ſprechend tätig ſein und wir hoffen, daß die Beteiligung in
Zukunſt eine größere ſein wird. Die Agitation muß plan-
mäßig betrieben werden durch Einrichtung von kleineren Be
u und Touren; die Genoſſen müſſen zu Agitations-Ko-
onnen zuſammengeſtellt und ihnen die Art der Agitation klar

gemacht werden. Die Bezirke müſſen des öftern von den Mit
gliedern der Agitationskolonnen beſucht werden: kurz, es ſoll

rt werden, was unſere Kreistage ſchon
immer beſchloſſen haben. Jn einigen Orten erfüllt man dieſe
Beſchlüſſe, aver noch nicht in allen. Die Vorſtände
ſollen alſo die Anregungen befolgen, die ihnen immer gegeben
werden.

Flugblätter und Druckſachen.
Zweimal wurden guter verbreitet. Das eine enthielt einerößere ung der Arbeiten und Beſchlüſſe des Reichs

gs und behandelte ſo ziemlich alle wichtigen Fragen innerhalb
der letzten zwei Jahre. Das zweite behandelte den Krieg im all
emeinen und die Stellung mer Partei dazu, den Aufſtand

in Afrika in ſeinem ferneren Verlauf und ländliche Arbeiter-
fragen. Beide Flugblätter, die mehr auf dem Lande verbreitet
wurden, einmal 30 000 und das zweitemal 15 000 Stück,
wurden ſehy gut gaufgenommen. Die Landbevöbkerung freut
ſich immer, wenn unſere Genoſſen mit Material kommen, das
in der bürgerlichen Preſſe nicht zu finden iſt. Auch der
Volkskalender, von dem diesmal in unſerem Kreiſe

16. Jahrg.

22 000 Stück zur Ausgabe 3 da wir bisher immer die
Nachfrage nicht decken konnten, hat ſich ſehr eingebürgert und
findet begeiſterten Empfang. Er weicht himmelweit ab von
der Koſt, die bürgerliche Kalender bieten. Das Volks
blatt iſt wiederholt verbreitet worden in den verſchiedenſten
Orten, und hat neue r efunden; immer neue Expe
ditionen ntſtehen. Das Reſultat der Reichstag sS-
wahl wurde in einem Extrablatt dargeſtellt und dem Volks
blatt beigelegt. 19 100 h als Verſamnlungsaufforderungen 2c., w. ergeſtellt worden, ebenſo 2000

ufrufe an die rig ieder des Vereins. Reun Rund-
ſchreiben hat der Vorſtand an die Vorſtände der Einzel
vereine e sraphiſe hergeſtellt, in denen auf alle Partei
vorkommniſſe und Arbeiten eng wurde. Auch Zahl-
ſtellen haben Druckſachen herſtellen laſſen, Au e dreimal je
50 heltographierte Anſchreiben an die itglieder und 150

lugblätter zur Gemeindevertreterwahl, Streckau 1000
er für die Bergarbeiter, ebenſo Trebnitz, Weißen-
e 2e.Verhreitet ſind dieſe Sachen durch die Genoſſen nach den

Berichten überall gzt, es beteiligten ſich e nach der Größe des
Ortes und Bezirks 60 bis zu 2 herunter. Es iſt aber zu
wünſchen, daß die Beteiligung der Genoſſen auch hierbei größer
werden muß, u die Arbeit gut von ſtatten gehen und Er-
folg haben. e mehr Genoſſen ſich deſto geringer
wird die Arbeit für den einzelnen. Erfreulich iſt es, daß jetzt
ſchon faſt alle Bezirke von den Genoſſen bearbeitet werden, diedarin organiſiert nd ſo daß es nur noch in einzelnen Fällen
der Hilfe der Genoſſen aus anderen Bezirken bedarf.

Lokalfrage.
Dieſe iſt und wird auch wohl noch für einige Zeit

brennend bleiben. Jhr muß aber von allen Genoſſen die
rößte Beobachtung geſchenkt werden. Eigentlich ſollte uns die
Lokalfrage gar keine Beſchwerden machen; denn da alle Wirte

fatt ausſchließlich auf Arbeiterkundſchaft angewieſen ſind müßte
ie Arbeiterſchaft in dieſen Lokalen nicht nur zu Vergnügen,

ſondern auch zu ernſten Zwecken verkehren können. Aber da
liegt der Haſe im Pfeffer. Aus den nichtsſagendſten „Gründen“
verweigern viele Wirte die Kap des Lokals, und die Ar
beiter befolgen nicht die Taktik, nun auch den Wirt ſitzen zu
laſſen. Dort, wo die Arbeiter zielbewußt vorgingen, ge-
wannen wir immer die Säle und Lokale, und nur dort wer-
don ſie uns noch vorenthalten, wo die Mehrzahl der Arbeiter
ſtupid und teilnahmslos ſich alles vom Wirte bieten läßt.

Von den Lokalen, die wir im Vorjahre hatten, gingen einige
verloren. So in Hohenmölſen das zum Bahn-
hof Trotzdem unſere Genoſſen die Jnhaberin des Lokals gutunterſtützt hatten, ließ dieſe ch doch von einigen Leuten be-

wegen, uns auf die Straße zu i Die Wirtin wird heute
wohl ſchon ihren Schaden eingeſehen haben. Leider haben in

ohenmölſen unſere Genoſſen ſich noch kein Lokal wieder er
kämpfen können. Jn Wildſchütz ging uns das Lokal Kap
der guten Hoffnung beim Fortzug des früheren Beſitzers ver
loren, der neue Beſitzer hat die gerpag verweigert. Dieſen
zwei Verluſten, die immerhin zu beklagen ſind, ſteht ein
W Gewinn gegenüber. Wir gewannen in Zeitz die

ilhelmshöhe und Kämpfes Reſtaurant, in Sautſchen den
Gaſthof des Herrn Sicker, in Crimmli z den aſthef zur
Wage, in E oldshain den a des Herrn Heiland,
in Rehms dorf den Gaſthof zur Mühle, in Gaumnitß
dan Gaſthof Blüthner und in Döbris den Müllerſchen Gaſt
hof. Wir haben alio gegenüber 22 Lokalen im Vorjahre jetzt
29, und zwar in Zeitz 4, in Aue, Zipſendorf, Heukewaldeund Weißenfels je 2, und in Bergisdorf, Kretzſchau, Hayns-
burg, Sautſchen, Breitenbach, Crimmlitz, Etzoldshain, Rehmsvor e Luckenau, Streckau, Trebnitz, Gaumnitz, Gör-
nitz, Oſterfeld, er rn und Naumburg je eins. Das iſt
immerhin ein guter Fortſchritt.

Leider haben wir aber für unſere Vereine nicht überall
einen Sitz. So können zurzeit unſere Genoſſen in Hohen-
mölſen, Deuben, Drogßig, Heukewalde, Croſſen und Unter
werſchen keine Vereinsverſammlungen abhalten, weil ſie ein-
mal gar kein paſſendes Lokal im e haben, andernteils die
nächſten Lokale immev noch weit entfernt liegen; hier muß alſo
in allernächſter Zeit eige werden, damit auch hier Abhilfe
geſchaffen wird. Vor allen Dingen gilt es für unſere Genoſſen
und Arbeiter, immer ſtreng die Lokalliſte zu beachten und nur
dort einzukehren, wo die Lokale v haben ſind für Verſamm
lungen. Nur hierhin dürfen Ausſlüge 2c. gemacht werden,
dann wird es ſchon beſſer werden.

Oeffentliche Verſammlungen.
Die Zahl derſelben hat ſich gegen das Vorjahr um 14 ver

mehrt, es haben 38 öffentliche Verſammlungen ſtattgefunde
und zwar in Naumburg, Crimmlitz und Aue je 4, in Tre
nitz, Luckenau, Streckau und Görnitz je 3, in Wildſchütz,
Weißenfels, Zeitz und Teuchern je 2 und in HobhenmölſenOſterfeld, Sautſchen, Etzoldshain, Zipſendorf und Beiersdorf

m e. S. S e
Die Znſel Sachalin.

V.

Sollte dem Schlitten ein anderer begegnen, ſo ſtößt der
Führer ſeine Stöcke in den Schnee und ruft „Porel“ (Hgltl)
oder „Kaul! Kaul“ (Rechts! echts!!. Die Hunde weichen
aus, das linke Bein des Giljaken ſchwebt in der
Luft, aber mit den Stöcken wird das Gleichgeri ehauptetund das Gefährt iſt ſchnell beiſeite gewichen. ollte j och
der Lenker der Hunde den Reiſenden nicht gewahr werden,
dann kann es vorkommen, daß ſich die Hunde auf den Frem
den ſtürzen und ihn ernſtlich verlehßen, denn ſie bekommen bis
ur Beendigung der Reiſe nur eine halbe Futterration, damit

ſtets im Gange bleiben. Von Kap Pogobi aus wird die
eerenge in nordweſtlicher Richtung überſchritten und zwar an

den Kazeliw Inſeln vorbei nach dem Giljakendorfe Mi an
der gegenüberliegenden, ungefähr 50 Meilen entfernten Küſte.
Dieſer Teil der Reiſe muß bei Tage zurückgelegt werden, da
her wird bereits früh um 5 Uhr aufgebrochen. er fliegen
die Hunde mit einer Geſchwindigkeit von ſieben Meilen in der
Stunde über die glatte ſchneebedeckte Fläche dahin, wobei alle
zehn Werſt ein Halt von fünf oder zehn Minuten gemacht wird,
um die Hunde bei Atem zu erhalten Auf der Mitte der
Meerenge wird der Weg ſchlechter, denn vom Winde ſind aus
offenem Waſſer Eishügel aufgeſchichtet worden, und außerdem
müſſen Umwege gemacht woerden, um gefährliche Löcher zu ver
meiden. Der Wind iſt ſo ſtark, daß die enge Straße gerKap Laſarew und Kap ogobi, obgleich kaum 5 Meilen
breit iſt, immer offen bleibt, da das Eis, ſobald es ſich ge
bildet hat, ſüdwärts an den Küſtenſaum fortgetrieben wird, wo
es feſthaftet; daher kommt es, daß die Ueberfahrt ſich auf bei-
nahe fünfzig Meilen ausdehnt. Wenn r halb zurückgelegt
iſt, wird „Halt“ geruſen und jeder Hund bekommt einen halben
getrockneten Fiſch. Die Zeit rängt jedoch, die Tage ſind kurz
und bald geht es wieder weiter; der Führer ruft ſeinem Ge-
pann: „Takht Takh!“ (Vorwärts, voran!) zu, um e ſelre zuWecſeren Lauf anzufeuern. Endlich werden die Jnſeln er

reicht und a aber die Sonne iſt ſchon untergegangenund die Dun elheit hereingebrochen, bevor der frohe Klang
des Sprndsgetens die Ankunft bei dem Giljakendorfe Mi an
kündigt.

Am J Tage geht es wieder am Küſtenrand entlang
und den Amur hinauf, wenn der Führer nicht unternehmend
t und einen kürzeren Weg einſchlägt, indem er das Kap

ronge abſchneidet.
Die Reiſe iſt keineswegs leicht und kann nicht ohne einen

erfahrenen Kaya (Führer) unternommen werden. Denn offe
nes Waſſer oder eine nur dünn überfrorene Fläche können den
Unvorſichtigen leicht verſchlingen.

Dieſen Winter (1902-03) machten zwei Männer den Verſuch,
mit einem Pferdeſchlitten überzufahren. Es waren, glaube
ich, Kaufleute, ehemalige Sträflinge, aber bis jetzt, wo ich dies
niederſchreibe, hat man nichts wieder von ihnen gehört. Die
beiden Pferde wurden in der Meerenge gefunden, das eine
gars das andere beinahe erfroren, aber von ihren Herren ent
eckte man keine Spur. Sie ſchienen höchſtwahrſcheinlich er-

trunken zu ſein, aber wie ſie ihren Tod fanden, während die
Pferde entkamen, blieb ein Geheimnis. Möglicherweiſe ver-
ſuchten ſie, von der Dunkelheit übervaſcht, zu Fuß einen Weg
z und verſanken in ein Loch oder in die offene See
im Süden.

Derartigen Gefahren und Shwierigkelten begehng die Poſt
oder die verwegenen Reiſenden, wenn ſo in der Mitte des
Winters von Sachalin aufs Feſtland fahren.

Wir können uns die Aufregung bei der erſten Ankunft vor
ſtellen, wenn nach dem vielwöchentlichen Fehlen aller Nach-
richten der Meru den Hügel hinauf zum Poſtgebäude
i Vor demſelben ſteht ein W tJwehſer mit der Aufſchrift:
„St. Petersburg 10 186 Werſt“, als ob er damit die Ein-
wohner an ihre Verbannung und an die hoffnungsloſe Tren-
nung von der Ziviliſation erinnern wollte.

Dieſer Winterverbindung folgt abermals eine Zwiſchenzeit
von fechs Wochen oder zwei Monaten völliger Jſolierung,
während welcher kein Schiff die eisbeladene errege durch
r en und kein Schlitten ſich über das trügeriſche Eis wagen
ann.

Obwohl es allgemein bekannt iſt, daß das Klima deſto
ſtrenger wird, je weiter man von Paris nach Oſten geht, eine
Tatſache, die Napoleon im Jahre 1812 nicht erwogen zu haben
ſcheint, ſollte man doch kaum ſolche außerordentlikhe Tempe-
raturſchwankungen von 65 Grad Celſius auf einer Jnſel er
warten, welche in derſelben geographiſchen Breite liegt. Hier-
für ſcheint es zwei Haupturſachen zu geben. Die erſte iſt das

Vorherrſchen von nördlichen und nordweſtlichen Winden im
Winter, und ſüdlichen und ſüdöſtlichen im Sommer; die zweite
iſt das Vorhandenſein einer kalten Strömung aus dem Ochots-
liſchen Meere, die an beiden Seiten der Jnſel vordbveifließt.
Das auf dieſem großen Költe-Reſervoir von der Strömung
weggeführte und vom Wind weggetriebene Eis füllt den gan
zen nördlichen Teil des Tatariſchen Golfes aus und macht
ihn zu einer Fortſetzung der ſubarktiſchen Kälte-Region.

Die Kälte des Winters iſt jedoch ſchön und trocken. Wennauch behauptet worden iſt, be Sachalin die ruhigen Tage
nicht kennt, die den ganzen Winter durch in Oſtſibirien vor
herrſchen, ſo folgt doch auf der Jnſel während der letzten
Hälfte des Januar und im Februar ein ſchöner, klarer, wind-ſtiller Tag dem anderen. Dann werden Hundeſchlitien und
Renntiere herausgebracht und die Eingebornen machen ihre
a um ihre Felle im Wege des Tauſchhandels zu ver-
äußern.

Das Klima iſt ſehr verläſtert worden und die Vorſtellung
von einem Lande voller Nebel und Schnee hält noch die
Einbildungskraft weiter Kreiſe gefangen. Für dieſe Anſchau-
ung ſind zum großen Teil Seefahrer verantwortlich zu
machen. Die Wahrheit iſt, daß es auf See ſehr viel Nebel
gibt, aber die Seeleute wußten nicht, daß er gewöhnlich, wie
ſie ſelbſt, auf der See blieb und den ans Land ſtoßenden
Streifen von etwa vier Meilen freiläßt. Das Auftauen des
Amurfluſſes, das Südwärtstreiken großer Eisblöcke im Tatg
riſchen Golf, das Zuſammenfließen kalter und warmer Strö-
mungen, oder ein ſcharſer nördlicher Wind auf der See im
Sommer ſind die Urſachen, welche zu dieſem Zuſtande bei

tragen. (Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

Die fünf ruſſiſchen Sinune.
Kurzſichtig iſt der Zar,Schwerhörig der Heiligen Schar,
Gefühllos das Großfürſtentum, das geſamte,

n ſchlechtem Geruch ſteht jeder Beamte
Und keinen Geſchmack kann außen und innen
Das Volk dem Krempel abgewinnen.

(Münchener Jnugend.)
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je 1. Jn dieſen Verfſammlun die po aturwaren, ſo daß alſo hier en
lungen nicht mitgerechnet ſind, wurden alle Ta Bern
handelt. Der Beſuch war verſchieden; in man amm5

lungen war kein Platz im Saal zu erhalten ſelbſt wenn
er noch ſo groß war, andere ungen waren wieder
chwach beſucht. Hierüber iſt leider auch in dieſem Jahre
eitens des Vorſitzenden keine Statiſtik geführt worden, trohdem
dies doch ſehr nötig wäre. R
noſſen Güldenberg, Krüger, Thiele, Weißmann alle,
Geyer, Lüttig, Grenz, Barthels, Jllge, Rühle, Wittich Wagner, Lautſch, Siemens Le i 32 f. San offmann,
Ledebour Berlin, Peus Deſſau, Heinold-Hohen-
mölſen, Purqu rn we, Leopoldt-Z e i z und die Genoſſin
Steinbach- Hamburg.

Für den kommenden Hebß wo die eigentliche Verſamm-
lungszeit beginnt, hat eine Anzahl namhafter Genoſſen zuge
ſagt. Wir werden zur Zeit die Vorſitzenden davon in Kennt-
nis ſetzen.

Parteiorganiſation.
Unſere Organiſation auszubauen, ſo daß ſie überall und in

Ken Ort Boden fäßt, das muß unſere Aufgabe ſein.

Leider müſſen wir aber konſtatieren, daß in Rasberg bei Zu
unſere Mitgliedſchaft ſich bedeutend reduzierte, weil kein Loka

Anzahl nachfolgt. Anknüpfungen ſind bereits mehrfach gemacht

iter vor
HoffnungJn Kayng K die ften dein wirdr die Zahl der Mitglie n erfreulicher

Weiſe, wenn ſie auch noch lange nicht genügt. Gegen das Vor

in ne am
ta

en ſolicher geweſen wie in keinem Jahre zuvor. Eingetreten ſind in
den Verein 614 Mitglieder, day ringen uns aber wieder

o D.388 verloren und zwar 5 durch kamen zum Mili
tär, 122 ſind abgereiſt, 139 traten von ſelber aus, 99 wur
den wegen reſtierender Beiträge geſtrichen und 2 wurden aus
gewieſen. Daß 139 Mitglieder austraten und 99 geſtrichen
werden mußten, iſt kein günſtiger Zuſtand immerhin iſt er zu
meiſt darauf zurückzuführen, daß in manchen Mitgliedſchaften
keine Verſammlungen abgehalten werden, in anderen das Ver

r 3 t e net iſt. n z eauch dafür geſorgt werden daß die Beiträge regelm abgeholt werden. Wo wir Veltragétaſſierer eher t der We l

lange nicht ſo ſtark.
Gewonnen an Mitgliedern haben 10 alte und die e neuen
ahlſtellen, zurück gingen Oſterfeld um 30, Rasberg um 18,
euchern um 11 Hohenmölſen um 7. Unterwerſchen um 6.

Theißen um 5, Loitſch um 4 und Streckau um 5 Mitglieder.
Heukewalde ſind 17 Mitglieder ausgetreten. das kam daher,

weil dieſe Leute zumeiſt Hofarbeiter des Freiherrn v. Herzen-
berg ſind, dieſer Herr aber Amtsvorſteher iſt. Gleich nach der
Anmeldung der Mitgliederliſte reichten die Leute ihre Abmel-
dung ein. Wahrſcheinlich ſind ſie durch einen ſanften Hinweis
auf die Gefährlichkeit des Vereins belehrt worden. In einigen
Orten iſt der Austritt auch durch das Vorgehen von Krieger
vereinen veranlaßt worden. Wir vermiſſen die Arbeiter die
ſich hierdurch zum Austritt bewegen ließen, nicht, haben für ſie
vielmehr r ein Bedauern.

e talleder Bewegung ſtellt ſich in den einzelnen Orten
wie folgt:

2

S Alſo Einge- S Nach anMit Jetzt w. treten S g an S S deren Zahl-
glieder mit S i s S ſtellen Verſchiedenesſtand S Setchäfts- S S S uüber-1904 glieder S 3 jahr S getreten

Hei 325 350 25 98 m 341 9 16 4Weißenfels 246 288 42 71 3 21010 4Teuchern 126 115 11 47 6111 11 2Hohenmölſen 123 116 17 12 109 9 esS tre ckau e 92 90 r 2 26 n 2 5 2 6 13Oſterfeld 88 58 30 11 1 15 222 1Aue 7 115 28 dann 43 5 9 mNaumburg 79 86 7 32 09 13 2 2Zwiendorf 74 75 1 21 1 8 8 2 1 Genoſſe ausKresſchan 68 86 18 36 3 6 6 3 gewieſen.Zreb nie 55 77 22 33 5 s aRasberg 30 12 18 18Theißen 27 2 5 11 16Rehmedorf. 25 37 12 14 1 1Crofſen 22 24 2 15 S 24 23 l S 1 Genoſſe ausHeutewalde 17 21 4 28 1117 1 gewieſen.Unrerwerſchen 15 9 6 S I 2 2 1Voitich 13 9 3 1Kayna 5 5 mihe 2 e 2Döbris 36 36 44 r 3 3 2Reuden 27 27 35 11 1 6Deuben a 19 19 38 7 111 1 7Haynsburg-Sautſchen S 17 17 17Droyßi a 8 8 9 1 7Epoleshain S. 8 8 e S1517 1710 276 88 614 6 15 122[1801 990
Wir müſſen noch bemerken, daß Streckau und Theißen nur

deshalb im Mitgliederſtand zurückgegangen ſind, weil ſich aus
dieſen Mitgliedern zum Teil die Zahlſtellen Döbris und Deu
ben bildeten. Leider kommt ſpeziell Theißen infolge der Gleich-
giltigkeit der dortigen Arbeiterſchaft nicht vorwärts während
ſich die Tochterzahlſtelle Döbris vortrefflich entwickelt. Wird
die Arbeiterſchaft von Theißen nicht bald erwachen

Die 1710 Mitglieder haben ihren Wohnſitz in nahe
den 141 Orten: Zeitz, GroßOſida, Gleing, e ig,
Reuden, Pretel, Großpötewitz, Nediſſen, Draſchwitz. Maßnitz,
Crimmlitz, Bornitz, Profen, Göbitz, Sautzſchen, Mannsdorf,
Breitenbach, Raba, Gofſra, Etzoldshain, Minkwitz, Könderitz,
Salſitz, Görnitz, Weißenfels Tagewerben, Bonau, Beuditz,
Uichteritz, Löſau, Poſerna, Pörſten, Untergreißlau, Gnäditz,

Teuchern, Gröben, Runthal, Schortau, Zellſchen, Lagnitz, Hohen
mölſen, Zetzſch, Zembſchen, Gnäditz, Köllichau, Taucha. Wähliv,
Keutzſchen, Nödlitz, Grimma, Jancha, Röſſuln, Steckelberg,
Muſchwitz, Tackau, Webau, Granſchütz, men, Streckau,
Weidau, Luckenau, Gaumnitz, Trebnit, Oberſchwöditz, Aue,
Aylsdorf, Zangenberg, Droyßig, Haſſel, Oſterfeld, Liſſen,auſcha, Scheinitz, Pitſchendorf, e Prieſen, Meineweh,

liſchan, Waldau, Oberkaka, Pretzſch, Naumburg, Laucha,Grochlitz, 88ichdert- Broſſen, Langendorf, Wuitz, Staſchwid
Oberneſſa, Bockwitz, Mutſchau, Stößen, Burgwerben, Kretſchau,
Grana, Döſchwitz, Groitzſchen, Gladitz, r Hainichen,
Theißen, Bröditz, Pipfan. Naundorf, Deuben, Döbris. Reußen,
Nirditz, Rehmsdorf, Rumsdorf a Sabiſſa, Oberhaide,Kadiſchen, Erimmitzſchen, Croſſen, Roſenthal, Nöben, Tauchlitz,

e r e uM e

lieder wohnen, nach und nach werden wir den Wahlkreis vollſtandig m iſeren Mitgliedern dercſeven Es geht vor

Bunnnneeeeeeee
ihre Vereinstätigteit nicht entwickeln können reſp. mußten die
ſelbe einſtellen Heer palie Cr en rt ewalde, Unterwerſchen,Loitzſch. Fayna. euben ev und C idsheim. Am leyten
Orte wird im nächſten Monat auch dieſe t in Flu
kommen, da hier ein Lokal zur Verfügung ſteht. letztere
nicht für vorläufig zu erlangen iſt, muß auf andere Weiſe Er
ſatz geſchaffen werden. der Kreistag wird darüber das Weitere
erörternJhrem Berufe nach ſind die Mitglieder. Bergarbeiter 552
(im Vorjahre 442). Arbeiter c. 362 (298), Lederarbeiter, Schuh
macher c. 182 (170). Holzarbeiter 133 (115), Maurer 111 (02),
Metallarbeiter 81 (65). Schmiede 38 (26), Maler und Lackierer
33 (32). Zigarrenmacher 28 (31), Steinhauer 24 (7), Töpfer 23 (22),

andſchuhmacher 19 (19), Buchdrucker 18 (22), Zimmerer 17 (16),chneider Bäcker. Glafer je 16 (18, 15, 9), Ziegler und Lager

halter 13 aus 9). Textilarbeiter 12 (10). Sattler und Müller
e 9. 6). Böttcher. Handelsleute und Brauer je 7 (8, 8, 5),

Fleiſcher 6 6). Bildhauer und Drechſler je 5 (5, 6), Barbiere,
eſtaurateure, Kürſchner, Buchbinder je 4 (5, 4, 8, je

3. Gerber und Fuhrleute je 2 Buchhändler (2), Agenten
Rentiers Pantoffelmacher (1), Steindrucker (2), Kon

ditoren und je 1 Bandagiſt, Kellner, Lithograph, Kaufmann,
Kaſſierer, Geſchäftsführer, Redakteur, Bohrmeiſter, Mühlen-dere e rſtenmacher Gärtner, Arbeiterſekretär, Färber und

rmacher.
Aus dieſer Aufſtellung iſt ſo recht zu erſehen, welche gewerk-

ſchaftliche Branchen noch recht ſchwach politiſch organiſiert ſind.
Es muß für die Zukunft Sorge getragen werden, dieſe mehr
wie bisher heranzuziehen.

Das Volksblatt leſen etwa 1348 Mitglieder, ganz genau
iſt dieſe Aufnahme nicht. Jmmerhin mögen noch etwa 360
Mitglieder vorhanden ſein, die das Parteiblatt nicht halten.
Das ſollte doch bei politiſch denkenden Arbeitern nicht mehr
vorkommen. Aus den Gegnerblättern kann man doch nichts
Wiſſenswertes herausfinden. Die Vorſtände müſſen dahin
arbeiten, daß jedes Mitglied ſein Parteiorgan lieſt.

Gewerkſchaftlich organiſiert ſind etwa 1200 Mitglieder, wenn
die Aufſtellungen der Vorſtände richtig ſind. Es ſind aiſo, wie
im Vorjahre, noch 500 Mitglieder nicht bei der Gewerfſchaft.
Der Prozentſatz iſt zwar hier ein günſtiger als umgekehrt bei
den Gewerkſchaſten, aber dafür ſollen unſere Genoſſen auch
mehr erkannt haben, daß man nicht nux politiſch ſondern auch
ger ä organiſiert ſein muß. Jm nächſten Jahre muß
n dieſer Beziehung auch mehr getan werden, das iſt nun ein

mal unerläßlich.
Schluß folgt.)

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Juli.

Von der Polizei-Broſchüre
iſt nunmehr das dritte Tauſend vergriffen, vom vierten Tauſend
ſind gleichfalls ſchon mehrere Hundert verkauft worden.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält heute abend im Streicherſchen Gaſthof eine GeneralVer
ſammlung ab. Genoſſe Molkenbuhr wird, ehe der Geſchäfts
bericht auf das vergangene Halbjahr erſtattet wird, über die
Währungspolitik referieren. Iſt ſchon dieſes volkswirt
ſchaftlich ſehr wichtige Thema, über das noch in weiteren
Kreiſen der Parteigenoſſen nicht genügende Klarheit ſern
geeignet, der Verſammlung ſtarken Beſuch zuzuführen, ſo muß
auch der Geſchäftsbericht und die darauf folgende Beſprechung
von Vereinsangelegenheiten Intereſſe erwecken.

Fleiſchermeiſter und Agrarierpreſſe.
Sehr ſpät, wenn auch zum Glück noch nicht zu ſpät, haben

die Fleiſchermeiſter erkannt, daß ſie zur Rolle der Prügelknaben
für die agrariſche Volksauspowerung verurteilt ſein würden,
ſofern ſie nicht offen gegen den agrariſchen Fleiſchwucher Front
machen. Das iſt in den letzten Wochen wiederholt geſchehen
und zwar mit erwünſchter Deutlichkeit. Wir haben unſere
Leſer von den Proteſten der Fleiſchermeiſter unterrichtet.

ſquqhee de z --,e,oo,“,“„“„5“e5eeee355e555538Kleines Fenilleton.
Die deutſche Koſakenpreſſe gegen die Witzblätter. Die

Hamb. Nachr., das ehemalige Leibblatt des „eiſernen Kanz-
J läßt folg nde Anklage gegen die Luſtigen Blätter

o

Vor uns liegt die neueſte Nummer der Luſtigen Blätter, be
titelt „Helden“. Sie weiſt von der erſten bis zur letzten Seite
in Wort und Bild Verhöhnungen und Beſchimpfungen der
ruſſiſchen Generale auf (Schrecklichl), die als Feig.inge, Be
trüger und Schlemmer hingeſtellt werden. Jn einem Gedicht
„Heidenvater“ wird dem Zaren u. a. zugerufen:

Steh' auf vor dem ReliquienſchreineUnd nimm die Krone aus dem Haar.
Im Schmucke güldner Edelſteine

Hilft Dir kein Heil'ger, armer Zar!“
Jn einer anderen Rubrik, überſchrieben „Ruſſiſcher Büch-mann“, wird dem Kaiſer Nikolaus II. das Schickſal, welches

ihm droht, wenn er ſich nicht beugt, durch das geſchmackvoll
abgeänderte Zitat „Vom Erhabenen bis zum Durchlöcherten
iſt nur ein Schritt“ vor Augen geführt. Der übrige Jnhalt
der „Helden“Nummer ſteht auf der e dieſer Anführungen.

Wir möchten wiſſen, was der Fürſt Bülow ſagt, wenn ihm
in ſeiner Nordeneyer Sonnnerſriſche dieſe neueſte Leiſtung der
deutſchen Witzpreſſe vor Augen kommt. Jm Dezember vorigen
Jahres hat er ſich in z n darüber beklagt, daß die deutſche Witzpreſſe das Unglück Kußlands im
Kriege gegen Japan mit einem Hohne und Spotte übergieße,
der angeſichts der von beiden kriegführenden Parteien be
wieſenen Tapferkeit doppelt bedauerlich ſei. Solche bösartigen
Jlluſtrationen und i rohen Witze vermöchten das könneer verſichern mehr Schaden anzurichten, als der leidenſchaſt
lichſte Leitartikel. Hier namentlich gelte das Wort, de
Nation die Fenſterſcheiben bezahlen müſſe, die ihre Preſſe ein-
werfe. wie wenig Eindruck der leitende Staatsmann durch
dieſe Mahnung auf unſere Wigzpreſſe gemacht hat, iſt ſeitens
der letzteren in jeder ihrer ſeitdem erſchienenen Nummern be-
wieſen worden. Jn der vorliegenden Nummer der Luſtigen
Blätter aber geſchieht dies in einem Maße, welches uns ver-
anlaßt, vie Frage an den Herrn Reichskanzler zu richten
gedenkt er nicht wenigſtens den Verſuch g. machen, gegen
dieſen Unfu n Die deutſche Witzpreſſe hat ihren
wüſten Ruſſenhaß, der teils demokratiſchen, teils konfeſſionellen
oder richtiger Raſſeninſtinkten entſpringt, die Zügel immer
meyr ſchießen laſſen, unbekümmert darum, ob ihr Verhalten

ung r t z r h t bei. inöſtlichen Nachbar durch ihre forkwährenden Beſchimpfungen unVerhöhnungen Rußlands angeſammelt wird. Na i dieſe

Folge des Treibens unſerer Witzpreſſe nicht unterſchätzen.
Mag der Ruſſe über die Verfehlungen im eigenen Lande den-
ken, wie er iwill, der Hohn und Spott vom Auslande reizt
ihn auf und erregt den Deutſchenhaß aufs neue. Das deutſche

Volk aber kann ſpäter nur zu wohl in die Lage kommen, die
Suppe auseſſen zu müſſen, welche die Witzpreſſe ihm gegen
ſeinen Willen eingebrockt hat.

Was der Ruffenfreund Knjäs Bülow zu dieſer agt,
wird den Luſtigen Blättern gleichgiltig ſein: Die Junkerſippe
wird den Seelenſchmerz, den ihr das lodernde Feuer der ruſ-
ſiſchen Revolution bereitet, eben tragen müſſen.

Der Selamlik. „Selamlik“ iſt ein arabiſches Wort und be
deutet S Guußſtelle. Es iſt im gewöhnlichen arabi chen
oder türkiſchen Hauſe das Männergemach, wo man die Gäſte
empfängt und begrüßt. Es bedeutet dort den Gegenſat, zum
Harem, dem Frauengemach, das kein Fuß eines Fremden be
treien darf. Der Selamlik als offizieller Brauch des Jildis-
kiosk hat eine andere Bedeutung, nämlich die, daß der Groß
herr ſich in ſeiner Eigenſchaft als Khalif, als religiöſes Ober
haupt des Jslam, dem Volke zeigt. Das geſchieht alle Frei-
tag und einfach in der Weiſe, daß der Sultan unter großem
Gepränge den Jildiskiosk verläßt, um in der knapp vor dem
Kiosk befindlichen Hamidie-Moſchee ſeine Andacht zu verrich
ten. r Todesangſt kann ſich Abdul Hamid dieſer
Zug ni J täte er es, ſo wäre das einfach ein

ruch mit der Religion, von der ſeine Macht abhängt. Der
Selamlik bietet ein glänzendes Schauſpiel ſowohl für das Volk
von Konſtantinopel als auch für die zahlreichen Fremden.
Schon frühmorgens herrſcht in der Umgebung der Hamidie-
ehe reges Leben. Wagen auf Wagen rollen heran und
deshalb wimmelt alles von glänzenden Uniformen. Unter dem
Schutze und unter der Garantie der Botſchaften und Konſuhate
b en auch „Fremde von Diſtinktion“ Zutritt in dem vom

ilitär nicht abgeſperrten Raume. Einen Kiosk aber, der
ſpeziell für die Fremden errichtet war, hat der Sultan im

ahre 1901 aus Furcht vor Attentaten niederreißen laſſen.
ie Gäſte werden von den höchſten Hofchargen, von Moham-

med Bey und Riſa Bey, der ein Schwager des Sultans iſt,
empfangen. Inzwiſchen vollzieht ſich die Truppenaufſtellung.Albaniſche Gardiſten in bunter Tracht, Nizams, Marineſot-
daten und prächtige Lanzenreſfer, die Spahis, nehmen neben
einander Aufſtellung. Der Muezzin ruft vom Minaret zum
Gebet. Da ertönen Trompetenſignale und die Militärmuſit
intoniert die Sultanhthnne. Zuerſt kommen die prächtigſten
Karoſſen der Sperr z amen von Eunuchen zu begleitet,
dann kommen die Wagen der Prinzeſſinnen ſ ihrem Hof-

Dienſte beſohlenen iereſtaat, dann der Zug der zumHofbeamten, die d in den Hof der o gee begeben und
rechts von der Medreſſe ein längliches Spalier bis zum Ein
gangstore bilden. Die Paſchas plaudern da höflich mitein-
ander und man ghnt da gar nicht, da dieſe Herren die
Wo Woche hindurch mit den wütendſten Ränken dekämpfen,
Haſſan Paſcha, der älteſte Marſchall und der Vater des libe-
ralen“ Fuad Paſcha, führt die Geſellſchaft an. Zum
kommen die Prinzen, die Söhne des Sultans, in glänzenden
Uniformen. Einige nehmen an der Front ihrer Regimenter

andere ſteigen zu Pferde und poſtieren ſich vor den
Eingang der Moſchee. Endlich wird der Wagen des Sultans
ſichtbar. Vorn ſchreitet Hadſchi Mahmud Eſffendi, der „Teſchrif
humajun mudirt“, der Zeremonienmeiſter. ie Soldaten rufen
„Salam“ und die Muſik ſpielt die Hymne. Wenn die Karoſſe
in den Moſcheenhof einbiegt, erheben die Soldaten im Verein
mit der hinter dem Kordon drängenden Menge ein fa
terliches Geſchrei. „Padiſchahimusſchok jaſcha, bin jaſchal“
Lang lebe der Sultan, er lebe tauſend Jahre. Aus dem
Jnnern der Moſchee ar ein Chor von dreißig Muezzins:
„Mein Padiſchah bedenke, d über dir ein Herrſcher iſt, der
mächtiger iſt als du.“ Der Sultan markiert die „Chotba“, das
heißt die rituelle Knie- und Kopfbeuge und beginnt zu beten.
Das Gebet dauert eine halbe Stunde, dann iſt der Selamlik
u Ende. Der Sultan verläßt die Moſchee und das Volk
rängt ſich nun in den Liwan und in die Medreſſe. Unter

ſtavker en aber doch ſichtbar allem Volk, fährt derGroßherr zum (osk zurück und die Menge zerſtreut ſich dann.

Ein Depeſchenwechſel zwiſchen Zar und Sultan. Unſer
Stuttgarter Parteiblatt berichtet: h die Nachricht von dem
auf den Sultan verſuchten Attentat richtete der Zar das fol
gende Telegramm an den Beherrſcher der Türkei:

„Lieber Bruderl! drücke Dir meine herzliche Freude
aus, daß es der göttlichen Vorſehung gefallen hat, Dich vor
ſchwerer Gefahr zu deſchützen. Die gegen Dich geplante meuch-
leriſche Miſſetat erſüllt mich mit Entrüſtung, und ich
fühle, daß dieſes Ereignis unſere Beziehungen enger knüpft.Wir beide ſind allein noch die wahren ſebe in dem
kulturzerrütteten Europa, und uns allein obliegt es, das ehr-
würdige Jdeal des unbeſchränkten Abſolutismus der verblen
deten Anmaßung der zu ihrem Rechtsbewußtſein verführten
Völker zum Trotz hochzuhalien. Der Widerſtand gegen meine

fällt mir weſentlich leichter, ſeitdem ich, fern von allen
gmbenmöglichleiten, auf der freien oder vielmehr länder-

efeſſelten See weile. Als mitfühlender Freund kann ich
ir, lieber Bruder, den Aufenthalt auf einer ſicheren Jacht

nur beſtens einpfehlen, wenn ich Dir auch zu einer Fahrt auf
dem Wir benachbarten Schwarzen Meer aus einem gewiſſen
qhrartet vier rag, will. Suwnde ſie G5 e nörd

e eer dem warzen vor. ei meiner freundlicheTeilnahme verſichert! Nikolaus ch 4
Der Sultan ſendete dem Zaren das nachſtehende Dank

Telegramm:

„Lieber Bruder! Jch preiſe Allah für meine Rettung unddanke Dir, tief ruht für die mir bewieſene Ceinghme Die
verbrecheriſche Tat hat mich ſofort an die Kartätſchenſchüſſe
hei Deiner lehten Fahnenweibe erinnert, und ich bin mir der
idealen Bande bewußt geworden, die uns umſchlingen. Keine

e kan t dGlbenn a den einwal Weg,
allem den palaſt, zu verlaſſen. ah ſei mitDir! Abdul Samid.“

uen er ena, Bröckau, Wernsdorf.d alſo h 28 S. mehr geworden, in denen Mit
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Hier in Halle hat nun der Kriegszuſtand zwiſchen dem

n und der u zu einer amüſanteneitungspolemik geführt. ls vorige Woche die hieſige
Fleiſcherinnung in den drei geleſenſten Halleſchen Blättern, zu
denen das Volksblatt zählt, bekannt gegeben hatte, daß die
Fleiſcherläden nachmittags von 42 4 Uhr Ploigſſen bleiben
ſollen, erſchien am nächſten rgen ein Beauſtragter der
agrariſchen Hall. Ztg. beim Obermeiſter der Fleiſcherinnung,
Herrn P. Schliack, und verlangte Auskunft, warum das Jn-
ſerat über den Ladenſchluß nicht auch der Hall. Ztg. über
wieſen worden ſei. Herr Schliack erwies den Frageſieler weit
mehr Se als die unverfrorene Frage verdient hätte.
Herr Schliack ſetzte nämlich dem Herrn auseinander, daß die
agrariſche Tendenz der Hall. Ztg. es der Fleiſcherinnung un
möglich gemacht habe, in dieſem Blatte die fragliche Bekannt-
machung zu veröffentlichen. Unter den deutſchen Fleiſcher
meiſtern herrſche eine ſtarke Erbitterung gegen die agrariſche
Preſſe, die den Fleiſchern die Schuld an den hohen Fleiſch
preiſen auflade, während nur die agrariſche Maßnahme der
Grenzſperre uſw. die Fleiſchnot und damit die hohen Fleiſch
preiſe veranlaſſe. Der Sendbote der Hall. Ztg. wies zwar
darauf hin, ſein Blatt habe doch ſtets für den Mittelſtand ein
warmes Herz gehabt, die Warenhäuſer bekämpft, auch keine
Inſerate von ihnen aufgenommen (Notabene: weil es keine
gekriegt hat) und ſonſt alles für den Mittelſtand getan; aber
Herr Schliack blieb ſelbſtverſtändlich feſt.

Es war, wie ſchon geſagt, überhöflich von Herrn Schliack,
daß er den Abgeſandten der Hall. Ztg. einer ſachlichen Aus
einanderſetzung würdigte. Er hätte ihm recht kurz die Tür
weiſen können mit oder ohne manuelle Nachhilfe, und die Hall.
Zig. hätte kein Recht gehabt, ſich zu beſchweren. Herr Schligck
hätte auch erklären können, daß die Hall Ztg. mit ihren paar
Hundert Beamten-Zwangsabonnenten in Halle gar keine Rolle
ſpiele und das Jnſertionsgeld weggeworfen ſei, das man dem
Blatte zuwende. Obwohl Herr Schliack weder das eine noch
das andere getan ſondern liebenswürdig ſeine Handlungsweiſe
gerechtfertigt hat, fällt die Hall. Ztg. bös über ihn her. Das
iſt bezeichnend. Kratzt den Ruſſen, und der Barbar kommt
heraus. Entzieht einem konſervativ-agrariſch-mittelſtandsrette-
riſchem Blatte ein Jnſerat, und die leichte Tünche fällt ab;
die konſervativ-agrariſche Unverſchämtheit tritt unverhüllt zu-
tage Die Hall. Ztg. wirft Herrn Schliack Mangel an
und damit Mangel an Bildung und alles andere vor. ir
meinen, an Bildung wie an Logik kann ſich Herr Schliack,
wenn wir auf gewerkſchaftlichem Gebiete auch ſchon manchen
Strauß mit ihm ausfechten mußten, getroſt mit den Herren
an der Hall. Ztg. meſſen, und es iſt geradezu leichtfertig, von
einem Blatte, deſſen geſchäftliche Leitung einem Herrn wie
Oſtermann unterſtellt iſt, Polemiken auf das perſönliche Gebiet
hinüberzuſpielen. Wonach zu achten.

Plötzliche Entlafſſung,
auch wenn Kündigungsfriſten nicht beſtehen, iſt unzuläſſig.
Das mußte ſich der Maurermeiſter Brömme ſagen laſſen,
der von den Maurern Fiſchmann, Schmeil und Henke
vor dem Gewerbegericht wegen Lohnforderungen verklagt war.
Die drei Kläger waren eines Morgens nach dem Frühſtück auf
dem Bau eingeſtellt und dann nach anderthalbſtündiger Be
ſchäftigungsdauer von dem Polier Martin ohne jeden
Grund entlaſſen worden. Der von dem Arbeitgeberverband
für das Baugewerbe den Klägern vorgelegte Vertrag beſagt
allerdings, daß das Arbeitsverhältnis zu jeder Zeit gelöſt
werden könne und Lohn nach Leiſtung gezahlt werde. DieKläger berufen ſich aber darauf, daß das Hieſige und auch

andere Gewerbegerichte ſtets den Standpunkt vertreten hätten,
eine Entlaſſung dürfe nicht zu jeder beliebigen Zeit er-
folgen und der Beklagte bezw. ſein Polier hätten höchſtens das
Recht gehabt, die Kläger zum re zu entlaſſen. Die
Kläger verlangen nun je 75 Pf. für die anderthalbſtündige
Arbeitszeit und dann noch 3.26 M. Entſchädigung für die
Zeit von der plötzlichen bis Feierabend. Der Be
klagte ſtützt ſich auf den von den Klägern anerkannten Vertrag
und beantragt Abweiſung. Das Gericht legte den Vertrag
aber nicht ſo wie der Beklagte aus. Unter den Worten „zu
jeder Zeit habe das Gericht „nicht jede beliebige Zeit“ verſtanden. Durch den Arbeitsvertrag babe allerdings die vier

zehntägige Kündigung ausgeſchloſſen werden ſollen. Die Kläger
konnten alle Tage entlaſſen werden, aber die Entlaſſung mußte
zum Feierabend erfolgen. In der Urteilsbegründung hieß
es u. a.: Auch der Arbeiter darf, und wenn Kündigung nicht
beſteht, nicht zu jeder Minute die Arbeitsſtätte verlaſſen.
Was ſolle denn daraus werden, wenn z B. ein Arbeiter eine
Maſchine bedient und dieſe ſo ganz plötzlich verlaſſen wollte?
Das könnte geradezu gefahrvoll werden. Die Entlaſſung
durfte alſo nur am Feierabend S ſo haben die Ge
werbegerichte in ſtändiger Praxis entſchieden, und den Klägern
mußte der Betrag von je 4 M. zugeſprochen werden. Wünſche
der Arbeitgeberverband, daß das rbeitsverhältnis zu jeder
Minute gelöſt werden kann, dann möge er in den Vertrag
hineinſchreiben: „Das Arbeitsverhältnis kann an jedem Tage
und zu jeder beliebigen Tageszeit erfolgen. Dann werdendie Arbeiter aber woht ſo klug ſein und ſolchen Vertrag nicht

unterſchreiben.

Ein ſtädtiſches Orcheſter.
ur Frage der Gründung eines ſtädtiſchen Orcheſters kommtu r gt eine Meldung aus Dresden. Auch in dieſer

Stadt iſt dem Plane näher getreten worden. Der als Leiter
des Orcheſters in Ausſicht genommene Kapellmeiſter Oeſer hat
jedoch erklärt, ohne einen ſtädtiſchen Zuſchuß von jährlich
20000 Mark könne eine ſolche Kapelle nicht beſtehen. Wenn
das für Dresden gilt und von einem Fachmann erklärt wird,
der ſich als Dirigent bereits einen ſehr nahmhaften Ruf er-
worben hat, dann iſt für Halle erſt recht anzunehmen, daß es
ſich nicht um einen „Reſervefonds“ handeln kann, der in Höhe
von 10000 oder 15 000 Mark der Kapelle zur vorübergehenden
Benutzung und alsbaldiger Wiederauffüllung zur Verfügung
geſtellt werden ſoll, ſondern um einen ſich jährlich wieder
holenden Zuſchuß in gleicher Höhe. Und wenn der Zuſchuß
noch größer ſein muß, dann müßte die Stadt ihn tragen,
wenn das Orcheſter einmal ins Leben geruſen worden iſt.
Der Zuſchuß würde die Zinſen eines Kapitals von 300000 bis
400000 Mark darſtellen. Dieſes Geld wäre ungleich zweck
mäßiger anzuwenden, wenn auch in Halle endlich in den ver-
ſchiedenen Stadtteilen Brauſebäder eingerichtet würden,
die für billiges Geld auch im Winter jedem die öftere Reini
gung des Körpers ermöglichen.

Kurz vor Pfingſten wurde vor dem hieſigen Kriegsgerichteund werehtgehehes Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen den

Leutnant Ekkehardt Reuter vom 93. nf.“ Reg. in Deſſau ver
handelt, der beſchuldigt war des e rauchs der Dienſtgewalt
und der vorſchriftswidrigen Behandlung eines Untergebenen.
Das Urteil lautete nur auf drei Tage Stubenarreſt. Am

zureichen.

Sonnabend kam nun dieſelbe Sache vor dem Oberkrie
in Magdeburg erneut zur Berhandlung.

h 9 bis nachmittags 61/3 Uhr.
tereſſe“ war während der ganzen

die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Es men ganz merkwür
eige Dinge zur Sprache gekommen ſein. ls Zeugen waren

chienen der Musketier Reinicke, mehrere Offiziere, Feld
webel, Unteroffiziere und Soldaten. Die Ausſagen müſſen
wenig günſtig für den Leutnant gelautet haben, denn das
Oberkriegsgericht hob zwar das erſtinſtanzliche Urteil, gegendas ſogar der u erufung eingelegt hatte auf, erkannte
aber auf ſieben ochen Feſtung wegen „Mißbrauchs der
Dienſtgewalt zu Privatzwecken und wegen „vorſchrifts
widriger eines Untergebenen?. Da der Verhand
lungsleiter, berkriegsgerichtsrat Welſch, ſofort nach Bekannt-
gabe des Urteils erklärte, auch die Urteilsbegründung werde
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfinden, war es auch
in Magdeburg wie vorher ſchon in Halle nicht möglich zu er
fahren, welcher ſonderbaren Art die „Privatzwecke“ geweſen
ſein mögen, zu denen der Leutnant den Musketier Reinicke gebraucht hat und die ihm 7 Wochen Feſtung einbrachte. 4
jedoch in Fer der Ausſchluß der Oeffentlichkeit auch mit
Sittenge ährdung begründet wurde, läßt ſich die Richtung
einigermaßen erkennen, in der die „Privatzwecke“ gelegen haben
werden. Allerdings eine mehr als ſchamhafte Verhüllung,
wenn man das als „Privatzwecke“ bezeichnet.

Theologen bei der praktiſchen Arbeit.
Jhrer Lebensaufgabe, das Licht nach Kräften zu verlöſchen,

wurden in der r Nacht drei Studenten der Theologie
dadurch gerecht, daß ſie kurz nach Mitternacht in der Richard
Wagnerſtraße, Goſenſtraße, Brunnenſtraße, Eichendorffſtraße
und Körnerſtraße ſämtliche Laternen ausdrehten. Obwohl die
„Arbeit“ ziemliche Zeit in Anſpruch genommen haben muß,
wurden die Lichtfeinde in ihrem Werke nicht geſtört. Endlich
wurden mehrere Handwerker und Arbeiter auf die zukünftigen
Kanzelredner aufmerkſam und verfolgten ſie. Die Studenten
erwieſen ſich jetzt als flotte Renner; doch die Verfolger blieben
ihnen auf den Ferſen, bis auf dem Harze der erſte Poliz1iſt
ſichtbar wurde, der die Namen der jungen Kirchenlichter
notierte. Wenn auch die idioſynkratiſche Abneigung theologiſcher
Studenten gegen alle Lichtquellen begreiflich iſt, ſo kann ihnen
doch nicht das Recht eingeräumt werden, ein gleiches Bedürf-
nis nach Dunkelheit auch bei ihren Mitmenſchen vorauszu
ſetzen. Nicht jeder iſt geneigt, anzuerkennen, daß ein tieferer
Sinn im kindiſchen Laternenſpiele theologiſcher Studenten liegt.

8gericht
Letztere währte von

m „militärdienſtlichen
auer der Verhandlung

Auf das Grab des Genoſſen Wilh. Grothe, der heute
vor einem Jahre verſtorben iſt, haben die Parteigenoſſen der
Mangsfelder Kreiſe durch Genoſſen Stelzer-Eisleben im Auf
trag des e ggtiſchen Vereins einen Kranz mit Wid-
mung niederlegen laſſen.

Die Herren Putzicha und Riſch haben mit ihrem
Dementi die Leſer zu mnyſtifizieren verſucht. Unſer

ewährsmann hält alle ſeine Angaben auſrecht, höchſtens ſei
falſch geweſen, daß Riſch wegen Fälſchung des Bierbuchs
2 Monate Gefängnis habe verbüßen müſſen, es können auch
ſechs Wochen geweſen ſein. Eine Unwahrheit ſei es, wenn
beide behaupten, das gegen ſie ſchwebende Verfahren wegen
Betrugs bezw. Beihilfe dazu ſei eingeſtellt. Erſt in voriger
Woche hat vielmehr der Erſtatter der Anzeige die offizielle
e erhalten, die Unterſuchung, in welche Putzicha und
Riſch ſchlimm verwickelt ſind, werde demnächſt abgeſchloſſen und
die Anklage erhoben werden können.

Kein unlauterer Wettbewerb. Auf eine Anzeige, die
der hieſige Schuhhändlerverein gegen den Schuhfabrikanten
Rob. Schleſier (Jnhaber des früheren Sternberg Nachf. Schuh-
warengeſchäfts) wegen unlauteren Wettbewerbs erſtattet hatte,
war Anfang Juni vom hieſigen Amtsgericht eine Verfügung
gegen Schleſier erlaſſen worden, nach welcher er 100 M. Strafe
zahlen ſolle für jeden Fall, in denen er falſche Preisangaben
mache. Herr Schleſier legte Berufung beim Landgericht ein
und dieſes hat nach nochmaliger Prüfung der Beweismittel er
kannt, daß die Verfügung des Amtsgerichts aufzuheben und
der Schuhhändlerverein mit ſeiner Klage unter Auferlegung
der Koſten abzuweiſen ſei. Die Beweiserhebung hat nach dem
Urteil ergeben, daß nur in einem einzigen Falle und zwar
nur durch Verſehen einer Hilfsperſon beim Dekorieren der
Fenſter die Preiſe von „früher und jetzt“ nicht richtig an
gegeben geweſen ſind, im übrigen aber die Preiſe völlig richtig
waren.

Auf ein Kohlenlager iſt man geſtoßen bei den Kanal
arbeiten am Aus zug des Alten Marktes in der Ranniſchen
Straße. Die Kohle liegt hier einige Meter ſtark, und in den
letzten Tagen ſind ganze Wagen des gratis erworbenen Brenn-
materials weggeſchafft worden. Die Kohle tritt hier ſowohl im
klaren Zuſtande wie in Form von kleineren und größeren
Stücken auf.

Familenverhältniſſe veranlaßten den Schauſpieler Ernſt
Rüdiger, der an einer hieſigen Varietee Bühne tätig war, ſich
durch einen Schuß in die Schläfe zu töten.

Verunglückt oder durch Selbſtmord aus dem Leben ge
ſchieden iſt ein junger Mann mittlerer Größe, der ſich Diens
tag nachmittag gegen 6 Uhr eine Gondel von Wentzke mietete.
Er ließ ein Fahrrad zurück, an deſſen Sitz der Name Nagel
angebracht war. Noch gegen 8 Uhr wurde der junge Mann
e geſehen, doch bald darauf trieb die Gondel nahe der

inmündung des Mühlgrabens leer auf dem Fluſſe. Vom Ver
bleiben des Jnſaſſen iſt nichts bekannt.

Nicht geſtorben iſt der nach einem Tanzvergnügen durch
einen Meſſerſtich verwundete Arbeiter Wilh. Heine, ſondern
nach einer aus der Klinik kommenden Meldung befindet er ſich
auf dem Wege der Beſſerung. Als vermutlicher Täter iſt der
eher Adolf Ohnſtedt in Unterſuchungshaft genommen
worden.

Zwangs Verſteigerungen. Das Grundſtück des Bau
unternehmers Max Schondorf, Fürſtental 63, iſt bei 4545 Mk.
Jahresertrag für 65 525 Mk. an Frau verw. Schaaf verkauft
worden. Das Grundſtück des Bauunternehmers Hermann
Bindrich, Rudolf Hppugr 6, ſoll am 2. Oktober, vormittags
11 Uhr, im Zimmer Nr. 45 des neuen Amtsgerichts zwangs
weiſe verſteigert werden. Der zur Gebäudeſteuer herangezogene
Nutzungswert beträgt 2600 Mk. Das Grundſtück des Bau
unternehmers Otto Bongoll, Ecke Eiſenbahn und Krucken
bergſtraße, mit jährlich 98 Mk. Grundſtener- Reinertrag ſoll am
4. Oktober, vorm. 10 Uhr im Zimmer Nr. 45 des Amtsgerichts
verſteigert werden.

Ausſchreibung. Die Bahn Betriebsinſpektion gibt be
kannt, daß die Erd, Maurer, Asphalt, Steinmetz, Zimmerer-
und Klempnerarbeiten, desgleichen die Tiſchler-, Schloſſer
Glaſer- und Anſtreicherarbeiten zum Bau eines Abort- und
Wirtſchaftsgebäudes auf Bahnhof Eisleben vergeben werden

men und Bedingungsanſchläge ſind von der
etriebsJnſpektion S porto und beſtellgeldfreie Bar

einſendung von 1.90 Mk. zu beziehen, können auch im Geſchäfts
eingeſehen werden. Von den zur Verwendung geangenden ehe ſteinen ſind zwei Stück zur Probe einzureichen.

Angebote ſind bis zum 10. Auguſt dſs. Js., vorm. 11 Uhr, ein

Aus den Rachbarkreiſen.
Greppin, 26. Juli. (Eig. Ber.). Arbeiter und Klimbim-

vereine. Hier in unſerem Orte gibt es eine ganze Anzahl
Vergnügungs- oder Klimbime Vereine. Die Mitglieder ſind
natürlich die Arbeiter. So zum Beiſpiel gibt es zwei Geſang-
vereine. Die Lieder, die dort geſungen werden, ſind natürlich
keine Arbeiterlieder. Dann gibt es ebenfalls zwei Turnvereine;
einen Arbeiter Turnverein gibt es nicht. Einen Radfahrer
Klub, deſſen Aufgabe es iſt, möglichſt viel junge Leute heran
zuziehen, und dieſe von der roten Sorte fernzuhalten. Eine
freiwillige Feuerwehr, einen Schießklub, in welchem es heißt:
Ueb' Aug' und Hand fürs Vaterland. Es fehlen nur
noch die nötigen Stunden zum SErlernen des militäriſchen
Drills. Da der Klub aber noch nicht ſehr alt iſt und ſich noch
entwickeln kann, iſt ja noch zu hoffen, daß er das Fehlende
nachholt. Vielleicht verbindet ſich der Klub mit der Zeit mit
dem bei uns auch nicht fehlenden Kriegerverein, um eine wahre
Schule der militäriſchen Bildung zu werden. Vielleicht haben
wir dann auch Gelegenheit, mal auf inen Kaiſerbeſuch zu
hoffen, wenn die zu bauende neue Kirche eingeweiht wird.
Hoffentlich kommen wir dann nicht wieder in die Verlegenheit,
zum Spalierbilden auswärtiges Militär holen zu müſſen.
Außer dieſen Vereinen gibt es noch eine große Anzahl Ver-
gügungsvereine. Man ſieht, alles iſt vertreten, nur fehlt uns
noch ein Klub der Harmloſen; einen ſolchen der Vater
landsloſen haben wir ſchon. Wenn man nun aber ſieht,
daß alle Vereine und Klubs aus Arbeitern beſtehen und auch
die Hurraſchreier nur Arbeiter ſind, dann muß man ſich wun
dern, wo bei den jetzigen ſchlechten Zeiten Geld für ſolchen
Klimbim vorhanden iſt. Tritt man aber an dieſe Herren Ar-
beiter heran und ſagt ihnen, daß ihre Organiſationen doch auch
für ſie da ſind und es ihre erſte Pflicht iſt, dieſen beizutreten,
ſo erhält man gewöhnlich die Antwort: „Mein Geld langt ſo
ſchon nicht zu, was ſoll dann erſt werden, wenn ich noch zu
Euch komme, das geht unbedingt nicht.“ Arbeiter, das muß
anders werden. Laßt den Klimbim beiſeite, tretet Euren
Organiſationen bei, ſucht Euch von der Sklavenherrſchaft zu
befreien, damit Jhr für Eure Kinder eine beſſere Zukunft ſchaffen
könnt. Geht friſch ans Werk in Eurem und Eurer Angehörigen
Jntereſſe.

Delitzſch, 26. Juli. (Eig. Ber) Der „Bänert“ des
Rittergutsbeſitzer s. Die Arbeiterfrau Marie Göricke
hatte in Gemeinſchaft mit polniſchen Arbeiterinnen bei dem
Amtmann Rackwitz in Queis im vergangenen Herbſt Kartoffeln
aufgeleſen. Die polniſchen Arbeiterinnen bekommen die
Bänerts ſo hieß es in den Gerichtsakten, gemeint ſind
Körbe geliefert, während die dentſchen Arbeiterinnen die
Körbe ſelbſt liefern müſſen. Als der Frau Göricke eines
Tages ihr Korb von den polniſchen Arbeiterinnen wegge-
nommen worden warx, nahm ſie dafür einen Korb des Amt-
manns. Dies kam zur Anzeige, und die Frau wurde deshalb
vom Delitzſcher Schöffengericht wegen Unterſchlagung zu
6 Mark Geldſtrafe verurteilt. Auf eingelegte Berufung wurde
ſie aber vom Halleſchen Landgericht freigeſprochen.

Zeitz, 25. Juli. (Eig. Ber) Bezirks-Turnfeſt der
freien Turner. Zum 1. Male hat auch Zeitz ein Turnfeſt
der freien Turner in ſeinen Mauern abgehalten, deſſen
Verlauf als höchſt gelungen bezeichnet werden kann. Eine
roße Anzahl Turnvereine, die zum 4. Bezirk des Arbeiter-
urner Bundes gehören, nahm daran teil. Am Sonnabend

abend hatte die freie Turnerſchaft Zeitz einen Empfangskommers
veranſtaltet, der im Saale des preußiſchen Hofes ſtattfand.
Hier herrſchte bald nach Beginn eine beängſtigende Fülle, denn
außer den erſchienenen Turnern ließ es ſich auch die Zeitzer
Arbeiterſchaft nicht nehmen, das Feſt mitzufeiern. Weit über
1500 Perſonen lauſchten den Geſangs- Vorträgen des Arbeiter
Vereins Concordia Waldhorn und den Klängen der Stadt-
kapelle, die beide wie immer gut ausgeführt wurden. Ebenſo
beifällig wurden aufgenommen die theatraliſchen Darſtellungen
des gaſtgebenden Vereins. Der Kommers hielt ziemlich lange
die Teilnehmer beiſammen, ein Beweis, daß ſich alles gut
amüſierte. Dann ſuchten die fremden Turner ihre Quartiere
auf, die ihnen die Gaſtfreundſchaft der Zeitzer Arbeiter be-
reitete. Am Sonntag mußten die Turner wieder früh aus
den Betten. Um 5 Uhr begann Reveille. Dann kam von
75-94 Uhr Empfang der auswärtigen Vereine. Um 10 Uhr
begann das Muſter-Riegenturnen auf dem Schützenplatz, es
wurde hier nach Ausſage der Sachverſtändigen wirklich nur
Muſtergiltiges geleiſtet. Um 3 Uhr nachmittags nahmen am
Feſtzug ca. 500 Turnex teil. Die darauffolgenden. MaſſenFrei
übungen wurden glänzend ausgeführt und legten ebenſo wie
das Turnen am Vormittag Kenntnis davon ab, daß unſeren
freien Turnern die Uebung Fr iſt, daß ſie nur Gutes leiſten
wollen und dadurch zugleich ihrem Körper nutzen. Die Feſt
rede hielt der Vertreter des Bezirks, Schuchardt Weißenfels.Der Ball am Abend im Preu e Hof ſah nochmals große
Scharen von Turnern zeranige eiſammen. Daun aber rüſteten
viele zur Heimfahrt mit dem Bewußtſein, in Zeitz ein Turnfeſt
verlebt zu haben daß ſich allen vorangegangenen in jeder Be
ziehung an die Seite ſtellen kann. Frei Heil!

Zeitz, 26. Juli. (Eig. Ber.) Er hängt hat ſich am Sonn
tag nachmi Tiergarten ein älterer Zigarrenmacher.Le er iterdegt c die Urſache geweſen ſein.

Merſeburg, 26. Jult. Bürgerliche Preßmoral. Der
Correſpondent bringt eine längere Erwiedrung auf unſern
Artikel in der Dienstags-Nummer, worin er lediglich den
Beweis liefert, daß eben niemand aus ſeiner Haut heraus
kann. Wir wollen deshalb auch für heute nur das Einge-
ſtändnis feſtnageln, daß er nur ſeiner Leſer wegen über die
Affaire Wenderodt Fiegrie habe, „denn jede Redaktion mußeben wiſſen, was ſich für Sre Leſer eignet!“ Alſo nicht woran

die Leſer und die Oeffentlichkeit Jntereſſe haben, ſondern was
die e Redaktion für r hält, darf das Volk von
Merſeburg erfahren. Dieſes köſtliche Rezept iſt denn auch von
jeher vom Correſpondent befolgt worden, und deshalb bedauern
wir eben die Arbeiter, die ſich mit ſolcher Arznei und
ſolchen Quackſalbern begnügen oder begnügen müſſen. Gegendie Kurpfuſcher des Leides unternimmt es die Polizei, den Ar

beiter zu ſchützen, die ehe des Geiſtes und der
Oeffentlichkeit aber müſſen ſie ſich ſelber ſchützen, indem ſie ſich
dieſelben und ihre Mittel, nämlich ihre Preſſe vom Leibe zu
halten wiſſen. Daß dies mehr und mehr geſchieht, dazu wird
auch die jetzige Polemik und das Verhalten des Correſpondent
beitragen, wenn derſelbe auch immer wieder verſichert, daß ihn
keine Rückſichten binden. Nimmermehr kann er leugnen, daß,
wenn es ſich im Falle Wenderodt um einen Sozialdemokraten
handelte, er ſehr wohl Gefallen an unkontrollierbaren Skandal-
Gerüchten gefunden hätte. Wir brauchen ja hierbei nur den
Namen Otto Mittag zu erwähnen. Damit ſcheint uns eben
der beſte Befähigungsnachweis eines literariſchen Buſchkleppers
erbracht zu ſein, wenn man die Methode des Correſpondent
befolgt, nämlich über Alles, womit und wobei man irgendwo
nach oben oder bei der ſogenannten beſſern Geſellſchaft an
ecken könnte, beharrlich zu ſchweigen, wo es ſich aber um
gewöhnliche Arbeiter und ſonſtige rbliche handelt, die etwa
anderer Partei-Meinung ſind, aus vollen Backen drauf los
bläſt und dabei auch nicht zaghaft mit „eigenartigen Gerüchten“
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So wird auch wohl der Correſpondent für die Zu
ehr oft erleben müſſen, daß

Hettſtedt, 27. Juli. Halle-Hettſtedter Eiſend. abn geſellſchaft. Die Detrleds- Einnahmen errungen
onat Juni 1905 58 572.03 Mk., im gleichen Monate

zorjahres 55 597 45 Mk.; das macht im dies en Juni
2974 58 Mk. mehr aus als im gleichen Zeitraume
1904. Die Betriebseinnahmen in der Zeit vom 1. April bis
30. Juni 1905 betrugen 177 151.59 M. während ſie in der
Ja den Zeit des Vorjahres 173 941.41 Mk. betrugen; im
Jahre 1995 ſielllen ſie ſich mithin auf 3190.18 Mt. mehr als
in der entſprechenden Zeit des Jahres 1904.

Heittſtedt, 27 Juli. Koſtraten. Die Provinzpreſſe ergeht ſich in Moralitäte predigen gegen die politiſchen Witz
blätter, indem ſie einen Artikel der Hamburger Nachrichten,
jenes berüchtigten Koſakenblattes, mit Wohlgefallen abdruckt.
Wir baden im Feuilleton der heutigen Nummer den betr.
Artikel kritiſſert und verweiſen deshalb auf denſelben. Es ſiedt
der Provinzpreſſe ähnlich, daß ſie ihr Scherflein dazu bei-
trägt, jegliche Gefühls- Aeußerung freier Menſchen über die
„Staats welsheit“ niederzubütteln.

Eisleben, 25. Juli. Neues Kohlenflöz. z benach arten Helbra iſt man beim Bohren am Pfarr olz in
einer Tiefe von 6 bis 8 Meter auf ein Kohlenflöz von etwa
36 Meter Mächtigkeit geſtoßen.

Kelbra, 26. Juli. guſtaf nagel der neuere. Unter
den Beſuchern des Kyffhäuſers z am Sonntag der „foto
graf und naturmenſch joſef weisgerber blankensurg a. h. mit
glid des ſereins für fereinfachte ſchreibweiſe nebſt ſon, kehrt
zur natur zurück“, wie auf den von ibm verteilten Karten zu
eſen iſt, einiges Aufſehen Der Sohn wurde in der eigen

tümlichen Tracht und den langen braunen Hagren faſt allge
mein für eine weibliche Perſon gehalten. Es hieß bald
„euſtaf nagel und frau“ ſeien da. joſef weisgerber“
aber ſchien über dieſe Verwechſlung nicht ſehr erbaut zu ſein,
denn er ſuchte den Jrrtum ſo viel als möglich aufzuklären,
er weil er „auf eigene Rechnung“ beſſere „geſchäfte“
macht.

Stenden, 26. Juli. Eig. Ber) Eine Falle gelegthatte der Gutsbeſitzer Markgraf dem Arbeiter Friedrich
Heinemann von hier, der heute vor dem Halleſchen Land
gericht wegen Diebſtahls J war. Dem Gutsbeſitzer
waren wiederbolt aus einer Miete Kartoffeln weggenommen
worden. Eines Tages vermiſchte er gute mit faulen Kar
toffeln, hielt nach der Wegnahme aus der Miete eine Haus
ſuchung und fand bei Heinemann ſo wahl die guten als die
faulen Kartoffeln. Das Schöffengericht hatte nur Feld
diebſtahl als vorliegend angenommen und den Angeklagten
mit 3 Mark beſtraft. Das Landgericht hob aber das erſte Ur
teil auf und erkannte gegen Heinemann wegen Diebſtahls auf
1 Woche Gefängnis.

Annaburg, 25. Juli. Folgen der Näſſe. Infolge
der ſtarken Niederſchläge der vergangenen oche iſt die
Roggenernte in der hieſigen Gegend arg geſchädigt, da
das abgemähte Getreide ſchon ſtark ausgewachſen und das
Stroh faſt verdorben iſt. Auch die Kartoffelfelder
leiden unter der langanhaltenden Näſſe. die ſonſt er
e hen Wieſen ſind ſtellenweiſe vollſtändig unter Waſſer
geſetzt.

Willerode, 26. Juli. Scheunenbrand. Geſſern
abend iſt die zum hieſigen Gute gehörige an der Chauſſee
von Sylda nach hier alleinſtehende Scheune niedergebrannt.
Die Entſtehung iſt jedenfalls auf Selbſtentzündung zurückzu
führen. Jn der Scheune waren etwas Stroh, zwei gegen
Abend erſt eingefahrene mit ungelöſchtem Kalk beladene Wagen,
vier neue Wagen und verſchiedene landwrriſchaftliche Maſchinen
untergebracht; alle dieſe Sachen brannten mit nieder. Mit
großem Krach ſtürzte die Scheune, welche mit einem Wellblech-
dach bedeckt war, zuſammen. Von eche Ortſchaften trafen
die Wehren ein, jedoch war nichts mehr zu retten. Der Brand
ſchaden iſt beträchtlich, doch durch erung gedeckt.

Lindſtedt (Kr. Gardelegen), 25. Juli. ohlenfund.
Beim Bohren eines Tiefbrunnens in der Nähe der Molkerei
beim Grundbeſitzer Kallert ſtieß der Brunnenbauer Hamann
aus Gardelegen vor einiger Zeit auf ein ſtarkes Kohlenflöz
Bei den weiteren Bohrungen iſt man noch immer nicht durch
die gedrungen. Von a Seite iſtdie Kohle unterſucht und als Pechkohle bezeichnet worden.

Stendal, 26. Juli. Das freiſprechende Urteil in dem
großen AutomatenProzeß hat die Staatsanwaltſchaft veran
laßt, dagegen Reviſion anzumelden.

Gorsbach, 26. Juli. Selbſt mord. Am Dienstag wurde
im Rösberger Gehslz ein Mann erhängt aufgefunden. Die
Perſönlichkeit des Selbſtmörders konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden.

Ortrand, 26. Juli. Ein Hundertjähriger. DerPaſtor emer. Gersdorff in Weinberge hat in verhältnis-
mäßiger Rüſtigkeit ſein 100. Lebensjahr vollendet. Er iſt der
Senior der deutſchen evangeliſchen Geiſtlichkeit.

Boslar, 25. Juli. Appetitlich. Jn einer Bekanntmachung
des Landrats heißt es: „Die in jüngſter Zeit ausgeführten
Beſichtigungen der Schlachthänſer haben dargetan, daß in einem
ſehr großen Teile der Schlächtereien des Landbezirks arge
Unreinlichkeit herrſcht. Wenn ich nun mit allem Nachdruck
darauf hinwirken werde, da el oder nachläſſige Ge
werbetreibende empfindlich beſtraft werden, wie ich mir auch
vorbehalte, die Beſtraften dem Publikum zur Kenntnis z
bringen, ſo fordere ich doch auch das Publikum auf, ſich ſelbſt
u ſchützen, indem es mir oder der Gendarmerie von Uebel-
tänden in Schlachthäuſern e erſtattet und aus Schläch-

tereien, deren Betrieb kein reinlicher iſt, Fleiſch nicht mehr be
zieht. Das müſſen nette Zuſtände ſein l

Parteinachrichten.
Gemeinderatswahlen in Holland. Bei den

für die Gemeinderäte hat unſere Partei in einigen Orten ſehr
ſchöne Erfolge errungen. Jn Amſterdam iſt Donnerstag im
III. Kreiſe nach ſehr ſcharfem Wahlkampfe Genoſſe Loopuit
gewählt mit 3484 Stimmen gegen 3392 Stimmen, die auf
den Liberalen Van Nierop, welcher durch alle bürgerlichen
Parteien unterſtützt wurde, entfielen. Der Sieg iſt um ſo
ehrenvoller, weil dieſer Herr Van Nierop eine der liberalen
Parteigrößen iſt, Mitglied der Erſten Kammer, und außerdem
27 26 Jahre Gemeinderat war. Der III. Kreis hat damit
ie härteſte Probe überſtanden. Genoſſe Loopuit iſt dritte

Sozialdemokrat, der in den Amſterdamer Gemeinderat ſeinen
Einzug hält. Ebenſo vielbedeutend iſt ein Sieg unſrer Rotter-
damer Genoſſen. Jn dieſer großen Hafenſtadt iſt infolge des
jämmerlichſten Wahlgeſetzes die Wählerzahl e rteere

beſchränkteſte des ganzen Landes. Nur ſehr wenige
rbeiter beſitzen das Wahlrecht. Trotzdem gelang es im

I. Kreiſe Genoſſen Spiekmann mit 2078 Stimmen durchzu
bringen. Genoſſe Spiekmann iſt der erſte Sozialdemokrat im
Rotterdamer Gemeinderat.
Schöne Siege erzielten unſere Genoſſen in den beiden indu
ſtriellen Gemeinden Enſchede und Lonneker. Jn der erſten
drangen zwei, in der zweiten drei Sozialdemokraten in den
Gemeinderat ein.

Jn den größeren Orten haben wir bei dieſen Wahlen im
ganzen 16 er und 2 verloren, einen in Winſchoten
einen in Zutp e

Verſammlungsberichte.
Weidegfels. Ottfenttige Sewgriſäe terte emm-

in derlung. am 15. Juli teneöfentiiche Gewerkſchaftsverſammlung 5 mit dem Be
richt über den Gewerkſchaftskongreß in Köln. Referent war
Genoſſe Weiße. Des näheren auf den Bericht h errhig
erübrigt ſich wohl, da über die Frage in der e ausführlich
berichtet Segen iſt. Es ſei nur auf eini unkte, auf welche
Genoſſe ße ſpeziell einging, hingewieſen. Der Reſolution
des Kongreſſes zur Organi r r Arbeiterinnen ſei zu
wünſchen, daß ſie Beachtung finde. ſei auch in Weißenfelsbei der ietzten neu der Schuhmacher zu verzeichnen
geweſen, daß Familienangehörige von organiſierten Arbeitern.
welche im Beruf tätig waren, nicht der Organiſation angehörten.Desgleichen findet die Genoſſenſchaftebewegun von den Gewerk

ſchaften nicht die nötige r Genoſſe Weiße geht des
näheren auf die Materie ein und kommt zu dem Schluß, daß
es u eines jeden organiſierten Arbeiters ſei, ſich der
gewerkſchaftlichen, genoſſenſchaftlichen und politiſchen Bewegung
anzuſchließen ind an deren Ausbau mit zu arbeiten Alle drei
Organiſationen ſeien dazu berufen. das Proletariat aus ſeiner
Knechtſchaft zu befreien, würde eine Organiſation vernachläſſigt.
kranke die ganze Arbeiterbewegung. ur Frage der Maifeier
übergehend kritiſiert Redner die vom Referenten dort beantragte
Reſolution und verſchiedene Aeige von Gewerkſchafts
führern, welche geeignet ſind die Maifeier durch Fallenlaſſen
der Arbeitsruhe zu verwäſſern. Jn der Frage des General
ſtreiks ſtimmt der Referent der gefaßten Reſolution zu, da die
Maſſen der unorganiſierten Arbeiterſchaft noch zu groß ſei.
Angeſichts dieſer Tatſache könnte es als gewagt erſcheinen, den
Generalſtreik zu propagieren. Jn der Diskuſſion ſtimmen die
Genoſſen Schnaprich, und Junghans den Ausführungen des
Genoſſen Weiße zu, bis auf die Frage des Generalſtreiks, wo
ſie ſich gegen die gefaßte Reſolution wenden und die Anſicht
vertreten. daß es notwendig erſcheine, den Generalſtreik zu
diskutieren und zu propagieren, (Eing. 20. ds) E. L.

Aus dem Reirche.
Köslin. Bei Henkenhagen t der däniſche Dreimaſter

Johann Friedrich. Das Schiff iſt verloren, da ſein Hinterteil
zertrümmert iſt. Das Schickſal der Mannſchaft iſt unbekannt.

Neuftadt. An einer Straßenkreuzung im nahen Hölzlebruck
ſtieß der Jngenieur Rothſtein aus Teuchtelfingen (Bayern) mit
ſeinem Motorrad mit einem Automobil zuſammen. Rothſtein
ſtürzte, wurde überfahren und getötet. Der Jnhaber des Auto-
mobils iſt ein Herr aus Frankreich.

Vermiſchtes.
Geſchenk Wilhelm den Retter des sro ten

Ahnen. Der deutſche Geſchäftsträger in Waſhington Vot
ſchaftsrat Dr. Frhr. v. d. Busſche Haddenhauſen übermittelte
im Auftrage des deutſchen Kaiſers durch das Staatsdeparte-
ment dem Negerarbeiter George Ellis, der am 15. Januar den
Dynamitanſchlag gegen die Statue Friedrichs des Großen ver
eitelte. eine ſilberne Uhr mit Kette.

Die Liebeszentrale. Jn der vorigen Woche wurde ein
großer m vor dem Landgericht München ver-
handelt. Wegen Vergebens der Kuppelei war die
ehemalige Weißnäherin Karoline Reithmaier angeklagt. Unſer
Münchener Parteiorgan berichtet über dieſen Prozeß: Die Ver
handlung fand unter Ausſchluß der ſtatt. Von
17 Zeugen und Zeuginen ſind nur ſieben erſchienen, die
übrigen ſind entweder im Auslande oder durch ärztliches Zeug
nis entſchuldigt. Gegen eine v in, eine Förſterstachter in
Jsmaning, wurde Vorführungsbefehl erlaſſen. Die Anſchuldi-

ung gegen die Reithmaier geht dahin, daß ſie in den letztenfün Jahren in ihren verſchiedenen Wohnun en gewohnheits-

mäßig und aus Eigennutz der Unzucht Vorſchub leiſtete, in
dem ſie eine Reihe von Frauenzimmern beſtimmte, ſich gegen
Bezahlung in ihrer Wohnung Herren hinzugeben, oder Herren
Frauenzimmer nach auswärts ſchickte.

Die Angeklagte Reithmaier iſt teilweiſe geſtändig und will
das Opfer ihres ehemaligen Bräutigams, eines gewi en Schön,
und ſeiner Schweſter gervorden ſein; ſie ſei von dieſen beiden
genötigt worden, für Schulden des Schön Bürgſchaft zu über-
nehmen; deſſen Schuldenlaſt betrug über 25 000 Mk., wovon
ſie 13 000 Mk. bar bezahlt habe. Auf die Frage des Vor-
ſitenden, wo ſie das Geld her habe, antwortete die Reithmaier:
Von einem alten Freund. Für den Reſt van 12 000 Mark
a ihre Möbel gepfändet worden. Dadurch ſei ſie in große

ot gekommen und habe. da auch ihr
e ging, auf dieſe Weiſe Geld verdient. Einem Fräu
lein B., das in großer Not war und in den Münchener Neueſt.
Nachrichten ein Darlehen ſuchte, W ſie einen Brief, lud ſie
in ihre Wohnung ein und führte ſie einem Herrn zu, der das
Mädchen zu Fall brachte und ſie dann mit 40 Mk. entlohnte.
Die Reithmaier hat das Mädchen auch für die Folge einge
laden; dieſes kam der Einladung nag und verkehrte dort
wiederholt mit verſchiedenen Herren. Auf Aufforderung des
Sohnes eines hieſigen Lederjabrikanten überredete die Reith-
maier eine hieſige Schauſpielerin zu einem Beſuch in ihrer
Wohnung, wo die beiden dann intim verkehrten. Ein dreizehn
jähriges Lehrmädchen unterhielt alsbald, vom Golde geblendet,
mit dieſem Lederhändlersſohn ein förmliches Verhältnis.

Der Vorſitzende hielt der Angeklagten vor, daß oft fünf bis
ſechs Herren in die Wohnung kamen und daß dort oſt Orgien
gefeiert wurden; einzelnen Mädchen halte die Reithmaier gleichdrei Männer nacheinander zugebracht. Daß ſie genau Bug
geführt habe über ihre Kunden, gab die Reithmaier zu. Zwei
vorhandene Photographie- Albums ſind kurz vor ibrer Verhaf-
tung verſchwunden. Für einen Herrn, der drei Mädchen auf
einmal verlangte, ſoll die Reithmaier das Arrangement getroffen haben; es ſoll dabei champagniſiert worden ſein. die
Reithmaier ſtellte das entſchieden in Abrede. Damals ſei es
„hochanſtändig“ zuacaangen. Der Vorſitzende machte der An
geklagten Vorhalt, daß ſie den Mädchen ſtets die Hälfte des
le abnahm, obgleich ſie von den Herren in den
einzelnen Fällen ertra bezahlt wurde. Der Vorſitzende kielt der
Angellagten vor, daß die Herren bis zu 80 Mark bezahlt haben.
Darauf antwortete die Angeklagte: Ah wo! Es wurden 20 und
25 Mark bezahlt, 30 Mark bezahlte nur ein Prinz! Vorſitzender:
Sie werden doch nicht wollen, daß ein Prinz bei
Jhnen verkehrt hat? Angeklagte: Jawohl, auch ein Prinz
hat bei mir verkehrt! Daß ſie auch Mädchen verſchiedenen
Herren in die Wohnung ſchickte, gab die Reithmaier zu. Doch
ſei ſie hierzu von den Herren förmlich genötigt worden; ein

izier, ein Fürſt, habe ihr einmal ſagen laſſen, wenn ſie ihm
nicht fofort ein Mädchen ſchicke, ſende er ihr eine Kompagnie
Soldaten in die Wohnung!

Der Vorſitzende hielt der Angeklagten vor, daß ſie ſehy gut
und ſehr luxuriös gelebt habe. So habe ſie, um einmal mit
Bryf „Nichte“ d Armenball beſuchen zu können, für ſich ein

allkleid für 280 Mk. und für die „Nichte“ ein ſolches für 169
Mark gekauft. Daraus ſchließt der Vorſitzende, daß ihr Ver
dienſt aus der Unzucht und Kuppelei doch ganz erheblich ge-
weſen ſein müſſe. Die Angeklagte Reithmaier le da
gegen, daß dieſes von ihrem „Freund“, einem hieſigen älterenKonſul, ſtammt; dieſer habe ihr jedesmal 3-400 Mit geſchenkt.
Der Vorſitzende konſtatierte, daß dieſer Zeuge im Vorverfahren
angegeben habe, daß er jedesmal nur 10 Mk. bezahſt h
Eine Reihe von Vorkommniſſen in der Reithmaiecſchen Wok
nung laſſen ſo auch nicht einmal andeutungsweiſe wieder
e Nur ſo viel ſei geſagt, z der bekannte „Major“, der
n einigen derartigen Kuppeleiprozeſſen eine akrive Rolle ſpielte,
auch in der gegenwärtigen Verhandlung wiederholt genannt
wurde, daß einflußreiche Stützen von Thron und Altar bei der
Reithmaier ſtets friſche Ware ſuchten und fanden. Der Stagts-

eißnähgeſchäft ſo

eantra en die Angekl eine Gefändw 4 h er et ne de 1 Jahr 4
n n hrverluſt und St untercht. 4 Monate u eriuchimngebaſt werden in A ung

Cent Wegen Nichterſcheinens wurden über fünf 3
eldſtrafen von je 20 Mk., über einen Fabrikanten

von 100 Mark verhängt.

LSetzte Rachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 27. Juli. Gewiſſe Krejſe halten noch immer
an der Verſion feſt, daß Kaiſer Wilhelm bei der Unterredung
mit dem Zaren auch innere ruſſiſche Angelegenheiten berührt
habe. Nowoje Wremja verſteigt ſich ſogar zu der Behauptung,
die Ratſchläge des Kaiſers hätten ſich auf die Zuſammen
ſet ung der Streitkräfte bezogen, um den Krieg energiſch fort
der nunmehr zu einem ſiegreichen Ende geführt wer
den wird.

Moskanu, 27. Juli. Generalgouverneur Trepow hat die
Abhaltung aller geplanten Kongreſſe verboten. Das Verbot
richtet ſich nicht allein gegen den für den Herbſt anberaunnten
Semſtwokongreß, ſondern auch gegen deſſen ſtändiges Bureau.
Das Bureau ſollte permanente Sitzungen abhalten und bis
September umfaſſende Arbeiten erledigen. Es verlautet, daß
die Semſtwos das Verbot nicht anerkennen werden.

Krieg in Ofaſten.
Tokio, 27. Juli. Am 21. d. M. fand ein ernſtes Gefecht

bei Takumen, 36 Kilometer nördlich davon, ſtatt, über deſſen
Ausgang noch nichts bekannt iſt. Alle japaniſchen Ziviliſten,
mit Ausnahme derjenigen, welche in den Kantonements be
ſchäftigt ſind, müſſen ſich von der Front entfernen.

London, 27. Juli. Daily Telegraph meldet aus Tokio:
Die japaniſche Armee habe mit mehreren tauſend Mann die
ruſſiſchen Streitkräfte am Thumenfluß mit großer Heftigkeit
angegriffen.

Petersburg, 27. Juli. Amtlich wird gemeldet, daß ſtarke
japaniſche Abteilungen an der ſibiriſchen Küſte, ſüdlich von
Nikolajew, gelandet ſind.

Metallarbeiter-Anusſperrung.
Breslau, 27. Juli Die Bevollmächtigten ſämtlicher

hieſiger Mitglieder des Verbandes ſchleſiſcher Metallinduſtrieller
owie die Bevollmächtigten der hieſigen Waggon und Maſchinen
abriken traten zu gemeinſamen Beratungen zuſammen, um fi
über Abwehrmaßregeln ſchlüſſig zu werden gegenüber der du
die Organiſation der Arbeitnehmer behufs Durchführung eines
Lohntarifs in Szene geſetzten Dreherſtreiks Es wurde be
ſchloſſen, daß bei ſämtlichen hieſigen Firmen der bezeichneten
Jnduſtrie alle organiſierten Metall Eiſen- und Revolver
dreher vom 1. Auguſt ab ausgeſperrt werden, falls nicht
bei einzelnen hieſigen Betrieben die in den Ausſtand getretenen
Dreher am 81. Juli die Arbeit wieder enommen haben.
Bleibt dieſe Maßnahme ohne Erfolg, ſo ſchließen ſämtliche
beteiligte Firmen am 9 Auguſt ihre Werkſtätten.

Lage, 27. Juli. m Diesſeitsprozeß wurde geſtern die
Beweisaufnahme geſchloſſen. Heute beginnen die Plaidoyers.
Das Urteil iſt heute nachmittag zu erwarten.

amburg. 27. Juli Der Woermann Dampfer Lulu
Bohlen geht am 29. ds. Mts. mit einem Transport von
23 Offizieren, 280 Unteroffizieren und Mannſchaften, 500
a ſowie Munition und Proviant nach Südweſt
afrika ab.

Emden, 27. Juli. Bei der zweiten Werftdiviſion in
Wilhelmshaven iſt abermals ein Fall von Genickſtarre feſt
geſtellt worden. Es iſt dies der dritte Fall ſeit Oſtern.

Göttingen, 27. Juli. Der fünfjährige Sohn eines zumSchagenfeſt anweſenden Schießbudenbeſitzers iſt in der Klinik

an Genickſtarre geſtorben.
London, 27. Juli. Daily Telegraph berichtet aus Konſtan

tinopel, der Bruder des Sultans. Fehmi Paſcha, ſei im Zu
ſammenhang mit dem Bombenattentat verhaftet worden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 26. Juli.

Aufgeboten: Handarbeiter Schäfer und Frida Schubert
(Ratswerder 8 und Saalberg 24). Maurer Wietſchaß und
Martha Treuter Geipzigerſtraße 98 und Magdeburgerſtr. 52).
Schloſſer Bauer und Eliſe Lönnicker (Diemitz und Große Brau
hausſtraße 7). Architekt Drehmann und Emma Werner (Eſch
wege und Salzwedeh. Zuckerkocher Kerting und Marie Gerber
(Möſt und Brachſtedt).

Eheſchließungen: Lokomotivheizer Behrens und Klara
Schulz (Kaltendorf und Pfännerhöhe 12).

Geboren: Kaufmann Jacobſohn S. t herſpaße 5).
Lokomotivheizer Zabel S. (Forſterſtraße 39). Werkmeiſter Voigt
T. (Ludwigſtraße 21). Markthelfer Heidrich S. (Weingärten 40).
Fleiſcher Hoffmann T. Streiberſtraße 8). Droſchkenkutſcher
Schubert S. (Kanzleigaſſe 3).

Geſtorben: Kaufmanns Jacobſohn S., 1 T. (Pfälzerſtr. 5).
Arbeiters Voigt S., 2 M. Meckelſtraße 8). Fabrikarbeiters
ygple T., 6 M. (Merſekurgerſtraß 109). Hilfsweichenſtellers

eiſe S., 20 Std. (Klinik). Arbeiter Bandermann, 45 J.
(Mühlberg 4). Gaſtwirts Fleiſchhauer S.. 6 M. Steinweg 52).
Witwe Auguſte Schöne geb. Stierba, 74 J. (Hedwigſtraße 9).Privatmann Berger, 82 (Kleiner Sandberg 21). Dro ken
kutſchers Schubert S., 90 Minuten Kanzleigaſſe 3). Schmied
Briuck, 55 J. (Bergmannstroſt). Geſchirrführers John T., II M.
(Schützenſtraße 10). Zigarrenmachers Lowin T., 2 M. (Jakob-
ſtraße 44).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. Juli.
Aufgeboten: Der Schloſſer Schau und Emma Schönau

(Wilhelmſtr. 4 und Albrechtſtr. 40).
„Heboren: Arbeiter Bleidorn S. Reilſtraße 109. Geſchirr

führer Fröhlich Zwill.-S. (Große Brunnenſtr. 15). Arbeiter
Thamm S. (Breiteſtr. 12). Leitungsaufſeher Pützſchel Zw.T.
(Sophienſtraße 25).

Seſtorben: Witwe Münzner. 59 J. (Saalwerderſtraße 9).
Bahnarbeiters Böttcher T., 4 Mon. (Hardenbergſtraße 4).
Witwe Berner, 58 J. alen dte 10). Kernmgchers Kamm
T. 3, Weh. (Dölauerſtraße 17). Eiſenbahnbetriebsſekretär a. D.
Rindfleiſch, 69 J. (Ackerſtraße 7). Arbeiters Rockendorf T.,
5. Mon. (Große Goſenſtraße 19)9. Maurer Stahl, x J.
(Harz 33). Univerſitäts-BureauDiätars BorsdoSalat 23) treau. D rf T.,

Achtung, Greppin!
Der Sozialdemokratiſche Verein Greppin hat ſich

aufgelöſt und haben ſich die Mitglieder dem Sozialdemo
kratiſchen Verein für den Wahſkreis Delitz ch- Bitterfeld
angeſchloſſen. Nun hat ſich für den Bezirk Greppin eine
Agitation Kommiſſion aus 6 Mitgliedern gebildet, welche die
öffentlichen Parreiangelegenheiten zu regeln hat. Beſchwerdenüber das Volksblatt oder über öſſentlide Angelegenheiten ſind

an den Unterzeichueten g. richten.

arl Reinhardt, Kaſtanienſtr. 4.Tr Redaktenr Arthur Molkenbuhr in Halle.
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